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Lorenz, Geiſt eines Seifen ſieders. 
3 5 41 ' aus dem Sriſterreiche. 
Friderike, Keͤchinn. 

Eduard, Bedienter. 
Ein Bettler. 

Ein Holzhacker. 

Schnitt, Schneidermeiſter. 
Hen rette, feine Frau. 
Au ſelm, ſein Diener. 

Roſine, Nichte des Lorenz. 

Meliſſes, ein Armenier. 

Madam Ko Hie, eine eee de Mode. 
Gretchen ur 

Suschen \ Lehrmaͤdchen. 

RNettchen 

Bertram von eee ein reiche Tri 

vatmann. 

Georg, fein Vetker. 
Pierre, fein Diener. 
Flor ö 
Schluck Georgs Freunde. 
Blitzer 

Ballgaſte, Domeſtiken, Schakten, Nebenperſonen. 


Erſter Aufzug. 


an mi — 


Erſter Auftritt. 


Ein Vorhof im Ge ſterreiche. Ruͤckwaͤr's eine hohe 
Mauer, in welcher ein Pfroͤrtchen iſt. Seitwär te d r 
Eingang in die Gebäude mit einer Glocke. Bey dem 
Aufziehen der Coctine boͤrt man von innen den Za⸗ 
pſenſtreich. Mebrere Schatten beyderley Geſchlech ts, 
alle in graue KLütel nach Pilgerart gehüllt kommen 
durch den Eingang. Seitwärts ſteht der Portier mit 
ſeinen Inſignien. | 


Introduction. ; 


Alle. 


Nur herein in's finſtre Sammer, 

Schon ertönt der Zapfenſtreich; 

Für uns kocht man keine Schwammerl, 
Marſſd . ins Geiſterreich. / 

Portier. 

Nun, wie iſts, ſeyd ihr beyſammen? 
Hurtig mecket auf die RATE: 

Rother Franzel! 

Eine Stimme. 
Ich bin hier. 
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Portier. 
Schuſterlippel! 

Eine Stimme. 
Steht vor dir, | 

Portier. 
Steffel, Nazel, Mariandl, 
Fritzel, Seppel, dicke Sandl! 

Ae. 

Hier! hier! hier! 's iſt alles hier, 
Keiner fehlet, Herr Portier. 

Portier. 
Einer ſteht hier aufgeſchrieben, 
Und iſt doch zurückgeblieben, 4 
Unſer Lorenz iſt nicht da. f 

Alle. 77 
Nur der Lorenz iſt nicht da. 
Still mit Lärmen, ſtill mit Schrey'n, 
Der darf ſich auf Strafe freu'n. f 
Ins Gebäude marſch hinein, 
Alles muß hier ruhig ſeyn. 
(Die Schatten entfernen ſich.) 


—ů — 


Zweyter Auftritt. 
Der Portier. Der Feld waͤbel. 
Feldwaͤbel (tritt ein.) Nun, wie iſt's? iſt 


alles in Ordnilng? iſt die Mannſchaft vollzaͤhlig? 


Portier. Bis auf den ieee Seifen, 
fieder wer der fehlt. 


Feldwäbel. Da haben wir's. 15 das eine 
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Aufführung in der Unterwelt? Soll man von ei: 
nem Geiſt nicht mehr Ordnung verlangen, als 
von einem gewöhnlichen Menſchen? Himmel tau— 
ſend Schwerenolh! verzeih mir's Gott, jetzt hät: 
te ich bald vergeſſen, daß ich ein Geiſt bin, und 
nicht ſchelten darf. 

Portier. Es iſt aber auch wahr, ich kann 
ſelbſt das vermaledeyte Fluchen nicht leiden; ich 
erſchrecke allemahl fo, daß meine zarten Nerven 
ganz nachlaſſen. | 

Feldwaͤbel. Ein Portier und zarte Ner⸗ 
ven! — An dem Geifenfieder Lorenz muß ein 
Exempel ſtatuirt werden — komm er mit mir, ich 
will ihm gleich einen Laufpaß in die Oberwelt 
ſchreiben. (barſch) Nun, wird er gehn? 

Portier. Ja recht gern, aber nur nicht ſo 
ſchreyn, das koͤnnen meine Nerven nicht aushalten. 

(Beyde ab.) Bu 


Dritter Auftritt. 


Lorenz, dann der Portier. 

Lorenz trillert in der Ferne, und koͤmmt während 
dem Ritornell durch den Eingang ruͤckwaͤrts. Er 
taumelt etwas. 

Aen. V 
Das war ein Weinl wie ein Moſt, 
So ſuͤß und delikat. 
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Man trinkt drey Maßel ganz getroſt, 
Und geht noch allwe:! grad. 
Und wenn er hin und her mich reißt, 
So hat der Geiſt halt noch ein Geiſt, 
Und mag man ſagen, wos man will, 
Man hat an Geiſt halt nie zu viel. 


Es war einmahl zu meiner Jeit 
Recht gut g'weſt auf der Welt, 
Für ſich war jeder g'nug geſcheidt, 
Und fein’ hat was gefehlt, 
Doch wie ich hier, will Groß und Klein, 
Und Jung und Alt jetzt geiſtreich ſeyn. 
Woher die Geiſter kommen ſoll'n, 
Ich ſeh's nicht ein — 
Sie mülfen’s Lale im Wirthehaus hol' n. 


* 
— 


* Heute hab ich einmahl aufgebaut, daß ich 
mich in Jahr und Tag daran erinnern werde, Ich 
bin zu einem alten Wirth gekommen, der vor fünf: 
zig Fahren in der Welt g’iebt hat. Nein, was 
der Mann noch für ein Glaſel Wein ſchenkt, das 

iſt einzig! Drum wundert's mich nicht, weil un— 
ſere Vorfahrer lauter fo unverfaͤlſchte Sachen zu 
ſich genommen haben, daß fie ſchon in ihrer Zus 

gend baren fo ſtarke Bengel werden koͤnnen; nun, 
unſere jetzigen Mode jungen Herrn, die ſollen, wie 
ich höre, meiſtens recht kleber und ſchwindſuͤchtig 
ausſeben, aber was das Bengelhafte betrifft, da 
haben's, glaub ich, mehr zu: als abgenommen. 

Doch, was geht's mich an, ich liege ſchon über 


* 
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fichzig Jahr unter der Erde, was kuͤmmert mich 
die Welt; ein alter Geiſt iſt froh, wenn er ſei— 
ne Ruhe hat; ich ſetze jetzt die Schlaf haube bis 
uͤber die Augen, und ſchlafe mir mein Raͤuſcherl 
aus (will ins Gebäude, es iſt verſperrt.) Stock an! 
Ich werde doch nicht den Zapfenſtreich verſaͤumt 
haben ? He holla Portier, aufgemacht! Gicht an 
der Glocke.) 

Portier (von innen.) Wird niemand mehr 
eingelaſſen. 


Lorenz. „ das waͤre wes neues, 
wenn man mich nicht hineinließ. Er Portier er, 
ich bin da ſeßhaft, und habe in dem Haus ſchon 
Hoͤflichkeiten genug empfangen — alſo aufgemacht, 
oder ich reiße die Glocke ab. (lautet.) 

Portier (tritt heraus.) Herr Lorenz, da iſt 
nicht zu ſpaſſen. Leſe er den Befehl, und er soird 
ſelbſt einſehen, daß ich mein Amt handeln muß. 

(Sibt ihm eine Scheift.) 

Lorenz (leſend) „Nachdem die gottloſe Welt 
Han keine Geiſter mehr glaubt, und ſogar viele 
„Menſchen aufgeſtanden find, die taͤgliche Beweise 
„ſe von wuͤſtlicher Geiſtloſigkeit geben, fo wird 
„allen alten und ehrſamen Bewohnern der Unter⸗ 
„welt auf das ſtrengſte unterſagt, uͤber die bes 
„ſtimmte Stunde auszubleiben. Wer dagegen han⸗ 
„delt, wird verurtheilt, auf der Welt herum zu 
„gehen, und ſich von den Unglaͤubigen aus lachen 
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„zu laſſen. Alle Oberbeamten des unkerirdiſchen 
„Reiches haben dieſen Befehl zu reſpectiren.“— 
(Laßt beſtuͤrzt das Blatt fallen.) 
Portier. Jetzt ſieht der Herr ſelbſt, daß ich 
als Vorgeſetzter auch nicht anders handeln kann. 
Lorenz. Ich din ein ungluͤckſeliger Todter! 
60 Jahr bin ich da, ich bin an meine Komodi⸗ 
taͤt gewohnt, jetzt fol ich auf einmahl reifen und 
hahe keinen Kreuzer Geld. (feht den Portier an, 
der ſich die Augen trocknet) Jetzt weint er — ein 
empfindſamer Portier — nein das iſt zum Schlag« 
treffen. Hilf er mir nur aus der Verlegenheit, 
gib er mir mein Ranzerl; ich kann doch nicht 
einmahl ohne biſſel Waͤſche in die Oberwelt geben. 
Portier. Herr Lorenz, ich din ein guter 
Menſch, ich bin auch ein empfindſamer Menſch, 
er ſoll ſehen, wes ich fuͤr ihn im Stande bin. (ab.) 
Lorenz. Wie ich jetzt in der Oberwelt zurecht 
kommen werde, das begreife ich nicht. 60 Jahre 
bin ich todt, was kann ſich in der Zeit alles ver⸗ 
aͤndert haben! Wie vielen Verdruß, wie viel Fa— 
talitaͤten werde ich ausſtehen muͤſſen. Eine einzige 
Sache kann mir vielleicht helfen — vor mir ba: 
ben die Leute gerne gelacht, zu meiner Zeit has 
ben's gerne gelacht, und nach mir werdens auch 
gern lachen — ich werde meine guten Launen 
mitnehmen, was glauben Sie, wird's gefehlt 
ſeyn? ich glaub nicht. | 
Portier (kommt zuruck.) Herr Lorenz, ich 
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werde ihn nicht lange leiden laſſen, denn meine 
Fuͤrſprache gili was, vielleicht hole ich ihn bald — 
da nimm er das Packel, er wird's brauchen koͤnnen. 

Loren; (öffnet es.) Das iſt ja ein Befugniß. 
ſich in allerhand Geſtalten verwandeln zu koͤnnen? 
und eine Menge Geld? 0 

Portier. Es iſt von einem verſtorbenen 
Schaufpieler, der erſt eine Einnahme gehabt hat. 

Lorenz. So? Der gute Menſch ſoll halt Gafts 
rollen ſpielen, ſo bringt er ſeinen Schaden wie⸗ 
der herein. Da ſoll man aber ſehen, was die empfind⸗ 
ſamen Menſchen bey der Zeit alles im Stande find — 
fie ſtehlen dem einen das Hemd vom Leibe weg, 
damit ſie's dem andern geben koͤnnen. Ich hab' 
auch einmahl einen jungen Menſchen gekannt, 
der ſoll ſeinen Vater an den Bettelſtab gebracht 
haben, nur damit er hat arme Witwen und 
Waiſen aushalten koͤnnen. Ueber die Empfind⸗ 
ſamkeit geht nichts in der Welt. 

Portier. Herr Lorenz, leb er wohl, mir 
kommen ſchon wieder die Thraͤnen in die Augen. 
Duett. 

Portier. 
Brüderl, b'hüt dich Gott, 
Ey potz Schwerenoth! 
Ich werde dich recht lange nicht vergeſſen. 
Lorenz. 
Bruͤder!, b'huͤt dich Gott, 
Ey potz Schwerenoth! 
Die Modeleute werden mich nicht freſſen. 
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Kommt bon ungefähr 
Ein Bekannter ber, 
Will ich einen Sruß von dir ihm bean. 
Portier. 
Bruͤderl, ja das thu, 
Ader jetzt iſts gnu!, i f 
Denn ich kann vor Weinen nicht mehr fingen. 
Portier (ſchluchzend) 
Du gehſt in die Welt jetzt, o Jammer und Schmerz, 
Vor Mitleiden bricht mein empfindſames Herz, 
Als magerer Geift gehſt hinauf in die Welt, 
O Bruber, da biſt du recht uͤbel beſtellt. 
a Lorenz. f 
Ich geh in die Welt jetzt voll Freude und Scherz, 
Ich bitt dich hoͤr auf, du empfindfames Herz. 
Als luſtiger Bruder komm ich in die Welt, 
Wenn d Leut nur brav lachen, fo iſt es nicht g' fehlt · 


(Der Portier geht ſchluchzend ins Gebäude, Lorenz 
dudelnd und tanzend ruͤckwaͤrts ab.) 


Vierter Auftritt. 
Platz in der Stadt. Seitwärts vor einem Haufe iſt 
eine moderne Auslage eines Kleidermachers, in wel⸗ 


cher die modern gekleidete Wachsfigur eines 2, 
Knaben fleht, - 


Friderike dann Eduard. 


Friderike (elegant gekleidet, ein rothes Tuch 
auf dem Arm hängend, und einen Einkaufkorb in 
der Hand, teitt ein.) Es iſt doch entſetzlich, wo 
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mein Eduard ſo lange bleibt; gerade heute laͤßt 
er mich fo lange warten, wo ich ihm fo viele 
Neuigkeiten zu erzaͤhlen habe. Ach endlich kommt er. 

Eduard ein Stiefel und Sporn, blauen Frack, 
der nur durch 2 ſilberne Litzen als Livree bezeichnet 
iſt, tritt ein.) Meine ſchlaue Friderike, da bin ich 
in Lebensgroͤße. 

Friderike. Nu heute haben fie mich ziemlich 
lang warten laſſen. & 

Eduard. Engel, das ift nicht meine Schuld, 
mein onädiger Herr hat mir heute ſchon über 
zwoͤlf Commiſſ onen gegeben, o das waͤre ja nicht 
zum aushalten; ich big jetzt nur hergekommen, 
meinem lieben Engel einen guten Morgen zu wuͤn— 
ſchen, und zu fragen, ob ſie ſchon gefruͤhſtüͤckt 
haben? 

Friderike. Nun 9008 s nur, die Sticheleyen 
kenne ich ſchon, ich bin nicht der erſte Dienſtboth, 
der feinem Liebhader ein Frühſtuͤck zahlt; wir ge⸗ 
hen halt wieder auf die Burgbaſtey hinauf, da 
iſt's prächtig oben. Nun weil morgen ihr Geburts— 
tag iſt, da babe ich ihnen ein fleines Praͤſent ges 
bracht (gibt ihm aus dem Korb eine große Meer⸗ 
ſchaumofeife) denkens halt an mich — Wiſſen's. 
was Neues? geſtern habe ich meinen Dienſt auf- 
geſagt — ſtellen fie ſich vor, meine gnaͤdige Frau 
hat ſich aufgehalten, daß fie drey Stunden bey 
mir waren, nun, und vorber iſt mein guter Freund, 
der Huſar, anderthalb Stund bey mir geſeſſen, 
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und hat mir was vorgeplaudert. Was glauben 
ſie denn, was hat ſich die gnädige Fran unter? 
ſtanden? 
Eduard. Nun ich bitte Sie, was ae ? 
Friderike. Sagt die zu mir franſchimang, 
ſie leidet keine Bekanntſchaften im Hauſe, ich 
aber bin wild geworden und hab's g'fragt, ob ſie 
nicht auch einmahl Bekanntſchaften g'habt hat. 
Nein, in unſerer Zeit werden ſich niemahl die 
Dienſt bothen Grobheiten ſagen laſſen. 
Eduard. Recht haben's, um einen Dienſt 
darf man gar nicht verlegen ſeyn — und wenn 


man alle vierzehn Tag einen andern hat, ſo lernt 


man doch die Welt ein biſſel kennen. 
(Lorenz, altmodiſch buͤrgerlich gekleidet, tritt ein, 
und bezeugt ſeine Verwunderung.) 
Eduard. Ich habe mir auch ſchon vorge⸗ 
nommen, daß ich mich in die Ruhe ſetze; wenn 
ich mit meinem Capitalerl ein biſſel pfiſſig ſpeku⸗ 
lire, ſo ſtehe ich beſſer als mancher gnaͤdige Herr. 
Ein Bettler koͤmmt und fleht durch Pantomime um 
Almoſen.) 
Eduard. O mein Gott, ich habe nichts Klei⸗ 
nes bey mir, daß ich ihnen was geben koͤnnte. 
Friderike. Da haben fie auf ein Glas Wein. 
Apropos Herr Bettler, ſind ſie ſo gut, und ru— 
fen ſie mir den Holzhacker her, der dort geht 
ich habe was zu reden mit ihm. 6 
Bettler eilt fort.) 


* 
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Lorenz. Die ſagen Sie zu einem Bettler, 
das muͤſſen Auslaͤnder ſeyn. 

(Der Holzhacker kommt.) 

Friderike. Sie Herr Holzhacker, ich habe ei⸗ 
ne Comiſſion, da haben fie fünfzig Gulden, brins 
gen's uns einen Stoß Holz, aber er muß heute 
noch aufgearbeitet werden. Ihre Frau und der 
Herr Sohn muͤſſen ſchneiden helfen, damit ſie zeitlich 
fertig werden. Ihre Frau weiß ſchon, daß ſie bey 
uns allemahl Kaffeh auf d'Jauſen kriegt. 

(Holzhacker ab.) 

Friderike. Alſo mein lieber Eduard, ich gehe 
nur da ins Putzgewoͤlb hinuͤber, beſtellen ſie in⸗ 
deſſen das Fruͤhſtuͤck auf der Waffen. 

Eduard. Adieu, mein Engerl. 

Friderike. Sie koͤnnen indeß die Pfeife ſtopfen. 

Eduard (geht ab, Lorenz macht ihm ein tieſes 
Kompliment, welches er ganz nachlaͤſſig erwiedert.) 

Lorenz. Ein kurioſer Patron, zum Holzhacker 
und Bettler ſagen's Sie, und mir dankt er nicht 
einmahl, und vor einem Frauenzimmer Tabakrau⸗ 
chen, das haͤtte ich mich nicht unterſtehen duͤrfen. 

Ich moͤchte doch wiſſen, wer denn die Perſon iſt. 
Gutraulich) Einen gluͤcklichen Morgen, meine lie⸗ 
be Jungfer. 8 
% Frider i ke. Gſſtoutitlichg Sie werden doch 
nicht etwa mich gemeint haben? 

Lorenz. So viel ich ſehe, haben ſie ſchog recht 
fleißig eingekauft? f 


Bu 

Fr ideri ke. (ür ſich) Wie mich der Menſch ſo 
kurios auſteht, vielleicht iſt's gar ein rei cher Witwer, 
der eine Wirthſchafterinn braucht. (laut) Sie ſpe⸗ 
kuliren gewiß auf einen braven Dienſtbothen? 
Wenn Ihre Conditionen annehmbar ſeyn, fo 
kann aus uns was werden. Haben Sie eine Frau 
oder Kinder? oder wohnen's etwa im dritten oder 
vierten Stock? da gehe ich nicht bn. Wenn Sie 
mir aber zwey hundert Gulden Be oldung geben, 
einen Gulden Brotgeld, zwey Gulden Bratel⸗ 
und Faſtengeld, fuͤnf Gulden an me nen Nahmens⸗ 
tagen, denn ich heiße: Friderike, Amalie, Ro- 
ſamunde Laura — nenn alle Tage meine Lieb⸗ 
baber in's Haus koͤnnen, und ich an Sonn⸗ und 
Feyertagen auf's Land gehen kann. — 

Lorenz. Gehen? ach, warum nicht gar, ich 
halte ihnen eine Equipage , daß fie alle Tag 
in d'Fleiſchbank fahren koͤnnen. Ich bitte fie, 
| fie foppen mich ja nur — wie koͤunte denn ein 
Dienſtboth auf der Baſtey fruͤhſtuͤcken und fo da— 
her gehen; zu meiner Zeit haben die Koͤchinnen 
blaue Struͤmpf und chwarze Kitteln getragen, 
und wenn fo ein Aucheltrahant mit ibren Komiß⸗ 
ſchuhen aufgetreten iſt, ſo hat das ganze Zimmer 
gewackelt. Ach geben's zu, entweder fie wollen 
mich zum Narren balten, oder die Leute ſind 
naͤrtiſch, die einen Fee ſo viel angehen 
laſſen. | 

Friderike. Nun, das wird er ein grober 
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Socius ſeyn. Mir ſcheint, fie find auch zu fpät 
auf die Welt gekommen, gehn's hin wo's herge⸗ 
kommen ſeyn — ſo ein altvaͤteriſches Geſpenſt 
koͤnnte man hoͤchſtens zum auslachen brauchen. (ab.) 
Lorenz. Geſpenſt? Aus der Grobheit merke 
ich, daß fie nicht weit her iſt. O tempora! o mores! 
Meine erſte Bekanntſchaft in der andern Welt 
iſt nicht übel ausgefallen; wenn die Dienſtbothen 
ſo daher gehen, ſo bin ich neugierig, wie die 
gnaͤdigen Frauen ausſchauen. Aber das iſt wahr, 
die Haͤuſer ſind alle hergerichtet, daß es eine Freude 
iſt — wo man hinſchaut, wird gebaut; das muß 
ſen doch die Nachkommen dankbar erkennen denn 
in einigen Jahren wird die Stadt wie ein Paradieß, 
ſeyn. (Betrachtet den Kleiderkaſten.) Was da fuͤr 
eine praͤchtige Auslage von Kleidern haͤngt, und 
was iſt denn das? (ſchlaͤgt die Hände zuſammen) 
Was muß denn das arme Kind angeſtellt haben, 
daß ſie's da in's Kaſtel einſperren? Sind das El⸗ 
tern? ach das iſt gottlos! das muß ein Raben: 
vater ſeyn. — Nein, geh her Buͤderl, du ſollſt 
nicht länger mehr verlaffen da ſtehen. (geht zum 
Kaſten, und nimmt die Figur heraus) Du mein Gott, 
er ift fon’ voͤllig ſteif — er gibt gar kein Zeichen 
von ſich. He holla! iſt denn niemand da, der um 
einen Bardierer lauft? N 
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Fünfter , 
Lorenz. Unfelm. 


Anſelm (kommt aus dem Gewölbe) J Mor: 
digall! wer laͤrmt denn ſo? 

Lorenz. Du gottloſer, du ehrvergeſſener Menſch, 
da ſchau her, das arme Wuͤrmerl iſt ſchon ganz 
ſteif und kalt, wer weiß, wie lang der arme Narr 
ſchon da drinnen ſteht. 

Anſel m. Ja, es wird ſchon zwey Jahr ſeyn. 

Lorenz. Vielleicht wenig zu eſſen und zu trin⸗ 
ken kriegt. a 

Anſelm Er nimmt nichts — iſt gar ein 
frommes Kinderl. 

Loren z. Das muß ich anzeigen. 5 

Anſel m. So ſey der Herr nur geſcheidt; ſteht 
er denn nicht, daß der Kerl von Wachs iſt. Das 
ift ja eine moderne Auslage. Dort oben weiter 
auf einen Platz ſtebt gar ein Frauenzimmer in 
Lebensgröße; aber von der ſollte man wohl glaus 
ben, daß ſie eine innerliche Krankheit hat, weil's 
den Kopf fo melancholiſch ſinken läßt. (Hat die Fi⸗ 
gur wieder hineingeſtellt.) Ich weiß nicht, wie mir der 
Herr vorkommt, er fiebt ja aus, als ob er vor 
hundert Jahren ſchon auf der Welt geweſen waͤ— 
te; ich bitte ihn, laß er ſich einen andern Rock ge— 
ben, ſonſt laufen ihm die Buben auf der Gaſſe nach. 

Lorenz. Verſteht ſich, da wird jetzt gleich ig: 
mich einer fertig ſeyn. 
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heim. Warum denn nicht, in unferm 

Comptoir iſt alles zu haben. Geh der Herr zu 

unſerm Buchhalter, der tragt das Verlangte in 

ſein Hauptbuch, gibt eine Anweiſung her auf's 

Contobuch, und ſobald es der Canzelliſt einges 
tragen hat, ſo iſt auch alles in Ordnung. 

Lorenz. Buchhalter? Canzelliſt? Contobuch? 
bey wem dient denn er. 

Anfelm Nu, das wird der Herr wohl aus 
der Auslage ſehn — ja bey uns geht's gar nos 
bel zu. Für unſer Comptoir, Waarenlager und 
14 Zimmer im erſten Stock über 8000 Gulden 
Zins. Mit dem was die gnaͤdige Frau und die 
Fraͤulein Zöiyter brauchen, gehen bey uns alle 
Tage 3 bis 4.0 Gulden auf, nun, und ich glau— 
be, da dürfen viele Naͤhnadeln im Gang ſepn, 
bis das alles hereinkommt. Aber ich bitte fie, ma— 
chen ſie eine Ordnung mit ihren Kleidern, ich 
ſchaͤme mich auf der Gaſſe bey ihnen zu ſtehen. 
Sie ſcheinen mir ein Fremder zu ſeyn, ſchauen fie, 

und da muß ich Mitleiden mit ihnen baben. 
8 Wenn fie in der Stadt fortkommen woben, ſo 
muͤſſen's ein biſſel Geld auf Kleider nicht ons 
ſchauen; je frappanter der Menſch angezogen iſt, 
deſto mehr fällt er in die Augen, und man glaubt, 
er iſt wer. Nun, wiſſen's was, für ein kleines 
Trinkgeld will ich mich um fie annehmen, und in 
etlichen Minuten ſollen's gar nicht mehr zum ken⸗ 
nen ſepn. 


ex 
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Lorenz. Ich Fönnte mich freylich ſelbſt in 
eine andere Geſtalt verwandeln, aber ich moͤchte 
halt doch den rechten Guſto nicht treffen; aus 
Neugierde will ich mich in einen Modeherrn ver⸗ 
wandeln laſſen. Guter Freund, wird ſo ein An⸗ 
zug viel koſten? 

Anſelm. Ah beyleibe, wenn's auch acht ge⸗ 
nug Geld bey ſich haben, ſtellen's halt einen Mech: 
ſel aus. Mein Herr wird ihn ſchon an einen ver⸗ 
kaufen, der das Geld einzukeſſiren weiß. Solche 
Negozien gibts viele tauſend. Sie koͤnnen ihren 
eigenen Wechſel mit Profit einkaufen, und hernach 
die Bezahlung verlangen, wird ſich kein Menſch 
daruͤber aufhalten. 

Lorenz. Ich kann mich ſelbſt pfaͤnden laſſen 
auch, nicht? 5 

Anſel m. Koͤnnen's auch thun, iſt beſſer, als 
wenn ihnen ein anderer vorkommt. Deßwegen ſagt 
doch die ganze Welt Euer Gnaden zu ihnen, und 
macht die tiefſten Complimente — man muß niche 
fo ſerupulos ſeyn. 

Lorenz. Ey, ey, von dem Menſchen köunte 
man kurios profitiren. Nun, ſo komm er. Iſt der 
Schneidermeiſter zu Haus? 

Anſel m. Sie, mit dem Worte treten's nicht 
ein. Koͤnnen ſie leſen, was da auf der Tafel ſteht? 
„Anziehungs-Niederlage des Joſeph Schnitt, mo» 
derner Geſtaltengeber.“ Nun, jetzt werden's doch 
wiſſen, was ſie vor meinem Herrn a e da- 
ben muͤſſen. (ab.) 
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Lorenz. Ein moderner Geſtaltengeber! Da 
wird wohl auch der Schuſter ein Auftritterleichte⸗ 
rer, der Friſeur ein Hauptverſchoͤnerer, und der 
Fleiſchhacker ein Horrviehzergliederer heißen. Und 
wie werde denn ich mich als geweſenet Seifen⸗ 
ſieder nennen? Ah, ich kann nicht anders heißen, 
als ein Hand: und Waͤſchreinigungs-⸗Zeltelfabri⸗ 
kant, oder vermoͤg den duͤnnen Kerzen, die ich 
gegoſſen habe, ein Zimmererleuchtungs⸗Schnuͤrl⸗ 
Maſchiniſt. (Folgt dem Anſelm.) 


Sechster Auftritt. 


Sroße Schneiderwerkſtatt. Viele Geſellen ſind mit 
Ardeit befchäftigt. Ruͤckwärts ſieht man durch Slas⸗ 
thüren in das Waarenlager, wo gleichfalls alles bes 
ſchaͤftigt iſt. 
Ch o r. 
Wir fleißige Geſellen bringen Geld in das Haus, 


Und Frau und Herr werfen's beym Fenſter hinaus. \ 
Tra la la la la la la! 


Das Kleid macht oft belged das garſtigſte Thier, 
Und aus einem Toͤlpel macht's ein Cavalier. 
Tra la la la la la la! 


Was fingen die Leut ohne Schneider wohl an, 

Der Schneider macht's Kleid, und das Kleid macht 
| den Mann. 
Tra la-la la la la la! 


B 2 
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Schnitt (ein Buch in der Hand, kommt aus 
der Niederlage und ruft zurück.) Beſorgt den mo⸗ 
dernſten Anzug für den gnaͤdigen Herrn. Kommt 
hervor.) Der ſcheint mir noch nach dem alten 
Schlag zu ſeyn, mithin wird's endlich wieder ein⸗ 
mahl ein baares Geld geben. Im Buche nachſehend.) 
Alles auf Conto und nirgends wird ein Termin 
gehalten, Was liegt mir daran, ich mache es 
meinen Lieferanten eben ſo. Was wollen ſie thun? 
klagen? Mein ganzes Waarenlager iſt nicht die 
Haͤlfte von dem werth, was ich ſchuldig bin, 
und herausſchneiden koͤnnen's mir's nicht — mei: 
ne Kundſchaften ſagen auch ſo. Alſo friſch d'rauf 
gelebt und Aufſehen gemacht, ſo lang's geht, 
aufhören wird's ſchon von ſelbſt. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Henrieite (ſehe gerutzt.) 


Henriette. Bon jour, mon mari! Wir Bas 
ben uns heut ſehr gut unterhalten. Graf Silber- 
flor fuhr mit uns fpagieren. Kind, wir muͤſſen 
uns auch eine ſolche Equipage anſchaffen. | 

Schnitt. Warum denn nicht, wenn wir's 
nur nicht auf einmahl zahlen dürfen. Mit den 
Pferden richte ich's nach meinen Conten ein, wenn 
eine Kundſchaft zahlt, bekommen's was zu eſſen, 
verlaͤngert die Kundſchaft den Termin, muͤſſen 
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ſich's die Pferde auch gefallen laſſen; wenn's 
ihnen nicht recht iſt, ſollen's mich klagen. 
Henriette. Weißt du, mon mari! daß der 
Graf heute bey uns ſoupiren wird; ah, da muͤſ⸗ 
fen wir uns ſchon recht ſehen laſſen. 
Schnitt. Wenn du mir das Geld dazu leihſt, 
ich verlang's nicht umſonſt, ich ſtell' dir einen 
Wechſel aus, ich hab allemahl ein paar Dutzend 
im Vorrath, kannſt dir nehmen, was du fuͤr einen 
willſt. Nun, und was iſt's denn mit unſerer Toch— 
ter, warum iſt denn die nicht mit dir gefahren. 
Henriette. Wie kann ſie denn? Sie hat ja 
nichts anzuziehen. f 
Schnitt. Und habe ihr, erſt neue Kleider, 
jedes um dritthalb hundert Gulden „geſchafft. 
Henriette. Ja, wann denn? vor vier Wo; 
chen, die find ſchon lang aus der Mode. Leute un: 
ſers Gleichen ſollen alle Tage einen andern An— 
zug haben, um recht neue Moden in Umlauf zu 
bringen. ch | 
Schnitt. Iſt auch wahr, die Marchande de 
Mode hat ohnehin die Conte nicht mitgebracht, 
ſie ſoll noch zwey neue Kleider dazu ſchreiden, 
mein Buchhalter wird ihr's hernach ſchon ad acta 
legen. | 9 DIE 


—— 
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u‘ 
Achter Auftritt. 
Vorige. Lorenz Anſel m. 


Anſelm (u Lorenz, der äußerſt ſchwindelhaft 
gekleidet iſt.) Das iſt wahr, Euer Gnaden ſehen 
aus zum kuͤſſen, nur ein biſſel mehr Anſtand 
muͤſſen ſie ſich geben. 

Lorenz. Er meint ſo? (Geht ſteif auf und ab.) 

Anſelm. Gefehlt, weit gefehlt; ehemahl iſt 
man fo gegangen, jetzt iſt alles leger, je unge: 
reimter, deſto nobler. Zeigt es ihm.) 

Loren z. So gehen ja die Bauern. 

Anſel m. Das macht nichts. Probiren ſie's 
nur, es muß ihnen; herrlich anſtehen. | 

Lorenz. Wir wollen's probiren. (Er trampelt 
mit Karrikatur herum, und ſtoͤßt an Henrietten.) 
Ich bitte tauſend Mahl um Verzeihung, gnädi⸗ 
ge Frau. | 
Henriette. Macht nichts, mein Lieber, an 
moderne Unarten find wir Frauenzimmer ſchon ge: 
wohnt. (Reicht ihm die Hand zum Kuß.) 

Lorenz. Was iſt denn das fuͤr eine Dame? 

An ſel m. Das iſt unſere gnaͤdige Frau, und 
dort ſteht unſer Herr. 

Lorenz. Was er mir da ſagt. Fa freylich, 
eine ſolche Frau kann man keine Schneidermei⸗ 
ſterinn heißen. Ja, ja, das iſt eine gnaͤdige Frau 
Geſtaltengeberinn. Ich getraue mich gar nicht zu 
fragen, was ich ſchuldig bin, die Leute koͤnnten 
9 affrontirlich finden. 
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Anſelm. O bewahre, beym Zahlen iſt mein 
Herr nichts weniger als gnaͤdig, werden's gleich 
hören. Euer Gnaden, der fremde Here möcht wiſſen, 
was er fuͤr die ganze Koͤrperbedeckung ſchuldig iſt? 

Lorenz. Was Koͤrperbedeckung! mein Koͤr— 
per iſt eh' auch nicht unbedeckt geweſen; und wie 
mich der Menſch anſchaut, als ob er ſich von 
mir haͤtte was machen laſſen. 

Schnitt oder ihn betrachtete.) Alles in Allem 
koſtet nicht mehr ols 500 Gulden. 

Lorenz. Wie viel haben fie geſagt? Ich hoͤre 
etwas hart, ich hab's nicht recht verſtanden⸗ 

Schnitt. Ja, ja, ich habe mich geirrt. Das 
Gilee iſt von extra feinem Stoffe, es macht 550 
Gulden. 

Anſelm. Ich bitte ſte, zahlen's geſchwind, 
ſonſt faͤllt ihm noch was extra feines ein, und es 
werden 600 Gulden daraus. 

Lorenz. Der Teufel ſoll euch alle holen. (Will 
ſich ausziehen.) Ich gebe den ganzen Plunder zuruͤck. 

Anſel m. Das geht nicht, bey uns werden 
die Leute nur durch den Conto ausgezogen. 

Lorenz. Ich mag mich nicht abgeben, aber 
dieß Mahl bey einem Geſtaltengeber geweſen, und 
nicht wieder. Da iſt das Geld. 

Henriette (nimmt es.) Anſelm, trag er es 
hernach zum Galanteriehaͤndler, ich werde gleich 
nachkommen, und mir moderne Ohrgehaͤnge aus» 


ſuchen. | 
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(Ein Diener bringt einen Brief an Schnitt.) 

Schnitt (nachdem er fluͤchtig geleſen.) Jetzt iſt 
der Teufel los! Der Tuchfabrikant hat alle Glau⸗ 
biger rebelliſch gemacht. In einer Stunde, ſchreidt 
mir ein guter Freund, bricht's Wetter los. Ge— 
ellen rührt euch, die Tuͤcher und Caſimir alle zum 
Nachbarn hinüber, Wenn der Tuchhaͤndler kommt, 
iſt ſchon alles verarbeitet. (Alles Läuft durcheinander.) 

Lorenz. Holla! holla! Laſſen fie ſich Zeit, 
wenn die Sache ſo iſt, ſo gehoͤrt ja nichts ihnen. 

Schnitt. Da verſteht der Herr einen Zeus 
fel; ich muß doch, wenn die ganze Geſchichte 
vorbey iſt, was haben, daß ich wieder anfan⸗ 
gen kann. 

Lorenz. Jetzt wird die gnädige Frau wohl 
die Ohrgehaͤnge ſtehen laſſen. 

‚Henriette. Was geht denn mich das an? 
Anſelm, hole er gleich einen Wagen, ich fahre 
auf mein Landgut. Adieu, mon marı! wenn du 
dich aus der Verlegenheit losgewickelt haft, kannſt 
du mich beſuchen. (Will fort.) 

Lorenz (Halt fie zuruͤck.) Jetzt da geblieben, 
an der Stelle, gottloſes Weib! Gehoͤrt ſich das, 
daß man den Mann auch auslacht, wenn er ein 
Malheur hat? Waͤr es nicht ihre Schuldigkeit, 
ihn zu troͤſten und beyzuſtehen? 

Henriette. Welche Sprache? Wer iſt denn 
der Menſch, daß er ſich i ib mit mir 
zu reden? 4 
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Schnitt. Ja, wer ift der Menſch, der un: 
ſers Gleichen Lehren geben will? 

Lorenz. Jetzt laͤuft mir die Galle uͤber; ſo 
wißt denn wer ich bin: ich din ein Geiſt, ein 
alter Geiſt, der ſich über ſolche Spectacl zu todt 
ärgern koͤnnte. 

Alle, Ein Geiſt? 

Schnitt. Und ein alter Geiſt auch noch, der 
taugt gar nicht mehr unter uns. Der alte Geiſt 
in der modernen Welt, hahaha! Machen wir ihm 
Platz; der paßt fuͤr uns ſo wenig, wie ein Qua— 
derſtein in einen Allianzring. 

(Alle lachen Lorenzen aus, und folgen dem Schnitt, 
der Henrietten abfaͤhrt.) 


/ 


Neunter Auftritt. 
Lorenz. Anſelm. 


Lorenz. Das iſt ein gottloſes Volk. Denken 
denn jetzt die Leute alle ſo? 

Anſelm. O das nicht, es if halt überall 
untermiſcht. 

Lorenz. Und wie hat denn er's in dem Haus 
ſo lang aushalten koͤnnen? 

Anſel m. Was fol denn ein alter Kerl thun, . 
der ſich nichts mehr verdienen kann? Ja, wenn 
mein Taufpathe, der reiche Seifenſleder Lorenz 
nicht geſtorben waͤre. 
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Lorenz. Was, er iſt der kleine Anſelm, den 
ich aus der Taufe gehoben habe? Damahls war 
er ja nur fo lang. Ja freylich, das werden jetzt 
ſchon 65 Jahre ſeyn, nun, da hat er Zeit ge⸗ 
nug zum wachſen gehabt. 

Anſelm Ich bitte ſie, hoͤren ſie auf! Zuletzt 
waͤren ſie wirklich ein Schatten, ich fang mich 
zum fuͤrchten an. 

Lorenz. Nun, heißt's bey ihm etwa auch 
groß und ungeſchickt? Wenn ich ein Geiſt bin, 
fo geht's ihm nichts an, und er hat von mir nichts 
zu fuͤrchten. Sag er mir lieber, ob von meiner 
Freundſchaft noch wer lebt. 

Anſel m. Das glaub ich. Der Kampelmacher 
Bertram. Ks 
Lo renz. Sein Vater hat mich oft kampelt, 
den hab ich gekennt, aber von dem weiß ich nichts. 

Anſelm. Der hat eine Erbſchaft gemacht, 
und iſt ein gnaͤdiger Herr. Daß dich! daß dich! 
Eine Jungfer Mahm von ihnen iſt auch noch da, 
die Roſinl aus Salzburg, ein ſaubers, aber ſehr 

armes Madl; aber jetzt wird's ihr ſchon beſſer 
geh'n, ſie iſt Stubenmaͤdl bey einem vornehmen 
Armenier. 

Lorenz. Was? eine Mahm von mir iſt 8 
einem Armenier? Die muß aus dem Hauſe. 

Anſel m. Warum nicht gar. Sind wir froh, 
wenn die Leut ein gutes Brot haben. 

Lorenz. Ich will's wohin bringen, wo ſie 
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Semmeln eſſen kann. Kurz und gut, eine Mahm 
von mir darf kein Stubenmaͤdel ſeyn. Die Freund— 
ſchaft muß ſich um fie annehmen, eder ich will 
fie alle zuſammen kuranzen, fo wahr ich ein Geiſt 
bin. Jetzt komm er mit, ich will die ſaubere Mahm 
gleich auf die Probe ſtellen, ob fie mein Groß⸗ 
onkeliſcher Arm zum Gluͤck emporheben oder exem⸗ 
plarifch beſtrafen fol. Nun warte, mit dir will 
ich auf armeniſch dis kuriren. (ab.) 

Anſel m. Da ſoll man fehen, was ein Schat: 
ten fuͤr einen Zorn haben kann. Bey dem heißt's 
halt auch: die kleinen Haͤferln gehen geſchwind 
uͤber; bey mir gehts ſchon FRE bis ich zum 
ſteden ee (ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Sehr elegant moͤblirtes Semach. 


OR ade Koeffüre. Gretchen. Sus⸗ 
chen. Nettchen. Mehrere Kaufleute ic. 
kommen aus dem Nedengemach und legen Hüte und 
verſchiedene Kleidungsſtuͤcke und Putzſachen auf einen 
Tiſch. Seitwaͤrts wird ein großer Anziehſpiegel geſtellt. 


Chor. 


Hier mag ſich die Schöne wählen, 
Nichts ſoll ihr zum Putze fehlen; 
Ja, wornach ihr Herz nur lacht, 
Sey zur Freude ihr gebracht. 
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Alle dieſe ſchoͤnen Sachen 
Werden große Luſt ihr machen, 
Wahrlich, ſie wird ſchoͤn und rein 
Wie die Liebesgoͤttinn ſeyn. 
(Alle entfernen ſich.) 
Roſine (braͤchtig angezogen, und einen koſtba, 
ren Shawl um, kommt ſingend herein und bewun⸗ 
dert ihren Anzug.) Nein, wie ich ausſehe, das 
iſt außerordentlich! Ich kenn' mich ſelbſt nicht 
mehr. Vor Kurzem war ich noch ein armes ver⸗ 
laſſenes Madl, und jetzt ſteh ich da wie eine 
Graͤfinn, ich kann mich gar nicht genug bewun⸗ 
dern. Wenn ich mich nur auch in die noblen 
Sachen recht ſchicken kann; o warum denn nicht, 
das gibt ſich alles, Ich weiß gewiß, wenn ich ſo 
auf und abgehe, wird mich alles fuͤr eine gebor⸗ 
ne Dame halten. (Macht die gehörige Pantomime 
dazu.) Wenn mich wer gruͤßt, du lieber Himmel, 
eher hab ich ſo ein tiefes Buckerl gemacht, jetzt 
wird hoͤchſtens fo mit dem Kopfe genickt, oder 
mit der Hand gewunken. Wenn ich har wüßte, 
ob ich recht angezogen bin; wenn ich in dem 
Hauſe zu befehlen haͤtte, müßte mir das ganze 
Zimmer voller Spiegeln ſeyn, um damit man ſei⸗ 
ne Schoͤnheit von allen Seiten recht bewundern 
kann. 
e (tritt ein.) 
Roſine. O, iſt recht gut, meine liebe Frau 
von Marchande de Mode, daß ſie da 9 05 ich 
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bitte ſte, ſagen ſie mir nur, bin ich ſo recht an⸗ 
gezogen? 

Ko ef fuͤr e. Sie ſehen aus wie eine Liebes— 
goͤttinn. i N 

Roſine. O hoͤren fie auf, zu einer Goͤttinn 
fehlt noch gar viel; daß ich huͤbſch bin, weiß ich 
ſchon, aber ſie muͤſſen mir nicht gar fo ſchmei— 
cheln. Sagen fie mir nur, gehoͤren denn die ſchoͤ⸗— 
nen Sachen wirklich mein ? 

Koeffüre. Herr von Meliſſes hat es für fie 
beſtellt und bezahlt. 

Ro ſine. O der liebe, gnaͤdige Herr! Wenn 
ich nur wüßte, was ihn gar ſo entſetzlich für mich 
in Affectation genommen hat. Stellen ſie ſich vor, 
ich bin ihm als Stubenmadl recommandirt worden 
und jetzt will er gar eine Fraͤule aus mir machen. 

Koef fuͤr e. Herr von Meliſſes iſt ein unend⸗ 
lich reicher Mann. 

Rofine Nun fie, das beißt einem Menſchen 
recht aufgeholfen. Ich bitte fie, gleich wie er 
mich aufgenommen hat, war er ſchon fo. herab⸗ 
laſſend gegen mich, und hat mich in die Wan⸗ 
gen gezwickt. Nein, wie muͤſſen erſt die Armenier 
mit ihren Frauen ſeyn, wenn ſie ſchon mit ihren 
Stubenmaͤdchen fo umgehen. 

Koeffüre In dem Traiteursgarten, der an 
meine Wohnung ſtoͤßt, iſt heute ein große Feſt. 
Herr von Meliſſes will haben, daß ſie ſelbem 
depwohnen, ſie werden ſich trefflich unterhalten. 
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Noſine. O da zweifle ich gar nicht daran, 
gehn nur fie nicht von meiner Seite. 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Meliſſes ein armeniſcher Tracht.) 


Meliſſes. Ah, ſieb da, meine artige Roſi⸗ 
ne. In der That, der Anzug iſt ſehr gut gewaͤhlt. 
Ro ſine. Nicht wahr, gnaͤdiger ar ich ſeh' 

recht artig aus? 

Meliſſes (ur Koeffuͤre.) Madame, dieſer 
Anzug iſt ein Meiſterſtuͤck. Sind fie mit der Be: 
zahlung zufrieden? — 

Koeffüre. Ich bin Euer Gnaden zum D N 
ke verpflichtet. 

Meliſſes. Hier iſt noch Geld, eilen fie, um 
alles zum Feſte zu veranſtalten. Auf Wiederſehen. 

Koeffüre (neigt ſich und geht ab.) 

Meliſſes. Nun meine Liebe, warum biſt du 
ſo ſchuͤchtern? 

Roſine. Ja, ich muß Ihr Gnaden aufrichtig 
ſagen, ich kenne mich noch nicht recht aus, ich 
mag mich halt anſehen, wo ich will, ſo ſehe ich 
keinem Stubenmaͤdl gleich, und ſtellen ſich Ihr 
Gnaden nur vor, wie kurios das ausſehen muß, 
wenn ich in einem ſolchen Anzug zum nuäßehren | 
und abſtauben anfangen ſoll. 
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Meliſſes. Das darfſt du nicht, ich werde 
dir ſogar Dienſtbothen nehmen. a 

Roſine. Mir Dienſtbothen? das verſtehe ich 
ſchon wieder nicht; wer bin denn ich hernach? 

Meliſſes. Ich habe mir vorgenommen, dich 
in einen beſſern Stand zu verſetzen; denn ich bin 
unendlich reich und habe ein gutes Herz. 

Roſine. Ja das iſt ſchon recht, das iſt alles 
recht ſchoͤn, aber warum thun denn Ihr Gnaden 
das 10 2 

Meliſſes. Weil ich Mitleiden mit deiner Ar⸗ 
muth habe. 

Roſine. Nein, das hätt ich nicht geglaubt, 
daß es ſo wohlthaͤtige Menſchen geben ſollte. 
Meliſſes. (klingelt, ein Bedienter tritt ein.) 
Erfriſchungen. 

(Der Bediente bringt ein Tiſchchen mit Erfeiſchungen, 
und fest zwey Stühle.) 

Meliſſes (ſetzt ſich.) Komm Roſine. | 

Roſine. Gleich werde ich Ihro Gnaden be> 
dienen. 

Meliſſes. Nein, ich will mich mit dir uͤber 
deine fruͤheren Schickſale beſprechen — komm und 
ſetz dich zu mir. 

Rofine O nein, das ſchickt ſich einmahl 
gar nicht. 

Meliſſes. Wenn ich dir's aber befehle. 

Roſine. Ja freylich, da darf ein Dienſtboth 
nicht widerſprechen. (Setzt ſich an die auß erſte Spitze 


des Stuhls.) Mir wird angſt und bang, ich weiß 
gar nicht, was ich mit dem gnaͤdigen Herrn rer 
den ſoll. 

Meliſſes. Sey doch heiter und nimm, ich 
gebe aus Ba Herzen» 

Rofine Ich File taufend Mahl die Hand 
für das gute Herz. (Seufzt.) 

Meliſſes. Fehlt dir was? 

Roſine. Ja, da hat's mir auf einmahl einen 
Stich in meinem eigenen Herzen gegeben, ich weiß 
nicht, wie mir fo kurios iſt; mich freuen alle 
die ſchoͤnen Sachen, aber es iſt nicht anders, als 
ob jemand mir zuriefe: nimm's nicht. Nein, Ihe 
Gnaden verzeihen, ich kann's da beym Tiſche 

nicht mehr aushalten, mir wird voͤllig Angſt und 
5 bang; ich bitte, Ihr Gnaden, bleiben's allein 
ſitzen, und laſſen's mich in die Kuchel, ich muß 
ſchauen, daß mir wenigſtens durch den Rauchfang 
eine friſche Luft zukommt. (Will fort.) 


A un 


Zwölfter Auftritt. 
N Vorige. Lorenz. 


gbie Roſine fort will, tritt Lorenz ein. Er iR gleich⸗ 
falls als Armenier gekleidet, mit grauem Bart ic. 
und ſchmaucht aus einer langen Pfeiſe. 
N ofin e (kommt erſchrocken zuruck.) Du lieber 
Himmel, will der etwa auch ein Stubenmaͤdel 
haben. 
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Lorenz (berneigt ſich, und gibt den Meliſſes 
ein Schreiben.) 

Meliſſes chat geleſen und ſpringt auf.) Ein 
Schreiben meines Bruders von aͤußerſter Wich⸗ 
tigkeit, ich muß nun augenblicklich fort. Rofine, 
bewirthe indeſſen dieſen Fremden, in einer Stun— 
de laͤngſtens ſehen wir uns wieder. (eilt ab.) 

Lorenz. Der Herr von Meliſſes iſt fort, jetzt 
kommt der Meliſſengeiſt zu ihr. Kein uͤbels Maͤdl 
meine Mabm — nun warte, dir werde ich den 
Text leſen. (Sruͤßt fie) Meſoxato menon, agathos 
Kalos. 

Roſine. Ich glaube er hat mit mir geſprochen. 

Lorenz. Poſeidon di dei di dum. 

Roſine. Ich bitte um Verzeihung, die Spra⸗ 
che verſtehe ich nicht. 

Lorenz. Das iſt das echt Armeniſche, wie 
man es bey Erdauung des babyloniſchen Thurms 
geſprochen hat. Makrobios Ochſikopſi, das heißt, 
du biſt ein ſchoͤnes Maͤdchen, ich hobe Luſt mit 
dir zu ſprechen. Wer biſt du? Biſt du hier ge— 
bietdende Frau? Ein armeniſches Fräulein oder 
eine armeniſche Godel? 

Roſine. Stubenmaͤdchen bier im Hauſe. 

Lorenz. Agamemnon Odiſetes Koglioſtro! 
wie kann ein Stubenmaͤdchen, eine Kammerkatze 
in ſolchen Kleidern prunken? O verfuͤhrte Helena, 
herab mit dieſen Kleidern der Hekate, mit dies 
ſem Schmucke der Eumeniden. Entweiche einem 

! C 
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Orte, wo nur Graͤuel und Verwuͤſtung berrſcht. 
Paraknonides toricheje fabritok. 

Roſine. Ich bitte Sie um alles in der Welt, 
Sie machen mir Angſt und bang. Reden Sie or⸗ 
dentlich mit mir, oder ich laufe davon. 

Lorenz. So hoͤre denn die Stimme deines 
marnenden Freundes. Du biſt auf unrechten We» 
gen. Dieſes Haus, glaubſt du, es iſt Gold, was 
hier an den Waͤnden glänzt? Nein, es iſt der 
Abglanz der Verfuͤhrung. Erfriſchungen ſtehen dort 
auf dem Tiſche? Nein, ſie ſtehen nicht da, es 
ſind nur Lockſpeiſen des Satans. Schoͤne Kleider 
traͤgſt du am Leibe? Ich ſage, es iſt nicht wahr⸗ 
nichts heſt du an, gar nichts haft du an. 

Roſine. Jetzt hoͤren's mir auf. 

Loren z. Lauter Flittertand der Modethorhei⸗ 
ten. (pathetiſch) Man will in eine Raäͤuberhoͤhle 
dich fuͤhren, wo Kroͤten und Nachteulen hauſen, 
wo die Eidechſen herum laufen wie die Fang; 
hund. Alſo heraus aus dieſem Schwefelpfuhle des 
Laſters, und hin mit dir in die friedlichen Huͤt⸗ 
ten, wo reine Silberquelle murmelt, und der lei⸗ 
ſe Zephyr das Floͤtengelispel des e durch⸗ 
zittert. f 

Roſine. Aber ich kitte Sie, was ſoll ich denn 
thun? 

Lorenz. Mit mir hen. dich anhalten an 
mich, wie der Schwache an einen Stock, und ich 
werde dich gewiß nicht ſinken laſſen. 
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Roſin e. Das Haus ſoll ich verlaſſen? Mit 
ihnen ſoll ich gehen? Wer ſind ſie denn? 

Lorenz. Ein Anverwandter von dir. O ich 
bin nicht, was ich ſcheine, ich bin ein Armenier 
und kein Armenier, ich bin ein Menſch und kein 
Menſch. — O Maͤdigen! ſchwaches, ſterbliches 
Maͤdigen! willſt du die Geheimniſſe des Geheim 
niſſes durchſchauen? Folge mir, ich leite dich zum 
Pfabe der Tugend; bis ich dich zu deinen An: 
verwandten gebracht, will ich dich in ein Haus 
geben, wo auch mehrere Mädchen find, welche 
mit dir harmoniren werden. 

Roſine. Sie haben Recht, mir iſt ſelbſt nicht 
anders, als ob ich nicht in dem Hauſe da blei— 
ben ſollte. Je mehr ich ſte anſchaue, deſto mehr 
Zutrauen habe ich zu ihrem Geſicht. 

Lorenz. O ja, ich habe ein Geſicht. 

Roſine. Sie ſcheinen mir fo recht gut von 
Herzensgrund. Jetzt iſt es ſchon beſchloſſen, fuͤh⸗ 
ren fie mich, wohin fie wollen, ich gehe mit ih⸗ 
nen; ich ſage ihnen, mir iſt auf einmahl ſo ie 
daß ich vor Freuden tanzen koͤnnte. 


. 
Lorenz. 


Madel, das iſt gut, 
Zahn dein raſches Blut, 
Geh nur immer huͤbſch pomali. 
C 2 
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Roſine. 
O, mir iſt ſo leicht, 
Aller Kummer weicht 
Bey dem lieben alten Lalli. 
Lieber alter Herr, 
Geh von mir nicht mehr, 
Laß von mir dich nichts verdrießhen. 
Lorenz. 


Sib mir deinen Arm, 
Uh, wie wacherlwarm, 
Ich moͤcht's Madel ſelbſt gern cuͤſſen. 


O, wenn ich kein Geiſt wär, potz faperbipir! 
Geg'n mich wär das zartlichſte Buͤrſchel ſchon nix. 
S'geht mir nicht allein ſo, da wett' ich darauf, 
Ein Buſſerl von ihr heitert Andre noch auf. 
Ro fi ne. 

Es g'fallt mir der Alte, potz ſaperdipix! 
Geg'n ihn iſt das zärtlichſte Buͤrſchel ſchen nix. 
Und wenn er ein Beift iſt, fo merk ich nicht drauf, 
Es heitert ein Buſſerl die Männerwelt auf. 

(Beyde dudeln und tanzen ab.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Schmäleres Zimmer mit einem Glas fenſter. 
Koeffuͤre. Gretchen Suschen. Nettchen. 


Koeffüre. Huttig, hurtig Maͤdchen! macht 
eure Arbeit fertig, es wird Zeit zum Feſte. 


* 

Gretchen. Sie koͤnnen gar nicht glauben, 
Madame, wie ich mich darauf freue. 

Susche n.] . 

Net ichen, Wir auch. 

Koeffüre. Vermuthlich wird jede ihren Lieb» 
haber dabey wiſſen. Nun, nun, ſeyd nur fleißig, 
dann druͤckt ja eure Madame ohnehin gerne, wie 
ihr wißt, ein Auge zu. Tummelt euch, ich eile 
meine weitern Anſtalten zu treffen. (ab.) 

Gretchen. Das iſt ein herrliches Leben bey 
unſerer Madam, ſie iſt gewiß recht nachſichtig. 

Suschen. O ja, ſie bat ſelbſt eine Freude, 
wenn ſich ihre Maͤdeln gut unterhalten. 

Nettchen. Nun fie weiß halt, daß wir's wie: 
der eindringen. Tummelt euch nur Schweſtern, 
daß wir bald fertig werden. (Sie arbeiten fleißig, 
und trillern dabey.) 


. 


ieh n tee ft: tt 
Vorige. Lorenz. Roſine. 


Lorenz (blickt zur Thuͤre herein, und erfreut 
ich über den Fleiß.) Ah, da bin ich ſchon am 
rechten Ort. Bey ſo fleißigen Kindern iſt meine 
Mahm auch gut aufgehoben. (Führt Roſinen herein.) 
Guten Abend, meine lieben Mamſellen. N 

Gretchen. Sie wollen gewiß mit meiner Ma⸗ 
dame ſprechen? Ich werde ſie gleich holen, (ab.) 
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Lorenz. Was das für liebe fleißige artige Kin, 
der find. Man ſiebt ihnen die Unſchuld in den Augen 
an. Ach da iſt meine Roſine gewiß gut aufgehoben. 

Koeffuͤre tritt mit Bretchen ein.) Sie befehlen? 

Lorenz. Nichts zu befehlen. Ich habe bloß 
gegen meine Bezahlung eine kleine Bitte an Sie. 
Da iſt ein frommes gutes Taͤuberl, das ich den 
Klauen eines Geyers entriſſen habe. (Koeffuͤre und 
die Mädchen geden ſich Winke.) und da moͤchte ich 
halt, bis ich ein rechtes Neſterl fuͤr ſie gefunden 
habe, fuͤr ſie ein braves honnettes ehrbares Ort 
haben, wo ſie ſich ein Paar Tage aufhalten kann. 
Was es koſtet, bezahle ich gern. 

Ko ef fuͤre. Warum denn nicht. Kommen Sie 
meine Ltebe, Sie ſollen bey mir wie bey einer 
Mutter verſorgt ſeyn. 

Roſin e. Ich kenne ja die Madam ohnehin 
ſchon. | 

Lo ren z. So? Das iſt mir noch lieber, Ha- 
ben Sie die Guͤte, laſſen Sie ſich das muͤtterli— 
che Gefuͤhl recht angelegen ſeyn. Jetzt will ich Sie 
nicht laͤnger aufhalten, denn ich weiß ſchon, daß 
ſich in einem ehrbaren Hauſe ein Abendbeſuch von 
Männern nicht ſchickt. Adieu Roſinl, morgen kom- 
me ich ſchon nachſchauen. Geh jetzt in dein Kaͤm⸗ 
merlein, und lege dich in dein Bettelein. Mor⸗ 
gen bringe ich dir zum Frühſtück ein kleines Praͤ. 
ſentelein. 

oe ffuͤre. Kommen Sie, meine Liebe, ich 
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werde Ihnen ein Zimmer neben mir geben. (fuͤr 
ſich.) Ah, die muß bey unſerm Feſte ſeyn, das 
wäre gefehlt. (Mit Roſine und den Mädchen ab.) 
Lorenz. Ich bitte, haben Sie die Guͤte, ge— 
ben Sie ihr nur recht gute Lehren. Ein bravers 
Haus hätte ich für meine Nofine gar nicht fin» 
den koͤnnen. Man ſteht's halt den Leuten gleich 
an, wie viel's geſchlagen hat. Ja, ich bin aber 
auch ein Pfiffikus. Bin ſchon ſo lang nicht auf 
der Welt geweſen, und weiß die Megſchen bis in's 
Innerſte zu beurtheilen. 


Fünfzehnter Auftritt. 


Loren N 


Anſel m. So habe ich halt doch recht geſehn, 
daß der geiſtige Herr Goͤd da iſt. Was machen 
denn Sie in dem Hauſe? Und wer war denn das 
Frauenzimmer, die herein gegangen iſt? 

Loren z. Meine Mahm war's, die Roſine, 
ich hab's vom Armenier weggenommen. ö 

Anfelm So? Und was machen's denn 95 
mit ihr? 

Lorenz. Bey der Nacht kann ich mit ihr 
nicht zu der Freundſchaft. Ich muß ſie doch in⸗ 
deſſen zu charmanten Leuten bringen, wo ſtreng 
auf Ordnung geſchaut wird. Nu, was keucht und 
. denn der Narr ſo? | 
8 

e 5 
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Anſelm. Aber Herr Goͤd, ich — ich muß 
lachen, ich kann mir nicht helfen. Die Mamſell 
Mahm ſoll recht ſtreng gehalten werden, ſo recht 
was man ſagt in der Ordnung? Recht haben's, 
Sie haͤtten gar kein beſſeres Ort waͤhlen koͤnnen 
als die Marchande de Mode da. Ich kenn's recht 
gut. Wiſſen's, wie die Roſin die Nacht zubrin⸗ 
gen wird? Im Garten beym Traiteur darneben 
wird aufgehaut, nun der Herr von Meliſſes wird 
wohl auch dabey ſeyn. 

Lorenz. Anſelm hoͤr auf. 

Anſel m. Ja ja, ich kenne mich ſchon aus, fie wer⸗ 
den ſchon binausgewiſcht ſeyn deym hintern Thuͤrl. 
Nun gute Unterhaltung Mamſell Roſinl. Ich ſag's 
Ihnen Herr G n Sie dieß mahl nicht dazu 
trachten, und fe ie Exekution vornehmen, 
ſo werden's morgen gar nicht wiſſen, wo Ihnen 
der Kopf ſteht 

Loren z. Ich weiß es jetzt ſchon nicht mehr. 
Ich haͤtte mich alſo abermahl betrogen? So iſt 
denn gar kein Menſch mehr auf der Welt, dem 
man trauen kann? So paßt denn nirgends mehr 
der alte Geiſt hin, und muß uͤberall anſtoſſen? 
Nun wartet, euch will ich doch einen Tanz auf⸗ 
ſpielen, an den ihr denken ſollt. 

(Eilt ab. Anſelm folgt.) 


Der . 
* 
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Sechzehnter Auftritt. 


Prächtig erleuchteter Pavillon, wo man rückwaͤrttz 
und an den Seitenfäulen den freyen Sarten ſieht. 
Elegant geſchmuͤckte Tänzer und Tänzerinnen tan⸗ 
zen. Während dem kommen Koeffüre, Rofine und 
Meliffes, die Mädchen mit ihren Liebhabern u. ſ. w. 
Wie der Tanz ſich endet, geſchieht ein heftiger Don⸗ 
nerſtreich. Alle bilden eine Gruppe. 


Lorenz von Anſelm begleitet, eilt herein. 

Loren z. Auseinander da, wenn ein Geiſt 
kommt, ich will mit euch den Kehraus tanzen. 
Wo iſt meine Roſine? Gieht ſie an ſich.) 

Roſine. Die Madam hat mich überredet her⸗ 
zugehen. 

Lorenz. Fort mit dir aus der Geſellſchaft. 

Meliſſes. Wer iſt der kecke Menſch? Hals 
tet ihn feſt. 

Lorenz, Das iſt niemand im Stande. Ich 
will euch ſchon zeigen, wie ein Geiſt ſich Luft 
machen kann. 

(Eile mit Rofine und Anſelm ab.) 


Chor. 


Eilet nach, ſie einzuholen, 

Weil ſie Strafe fuͤhlen ſollen, 
Bringt die Fluͤchtigen herein, 

Eh verdammt, was foll das ſeyn? 


AB, 
Unter rauſchender Muſik kommen zwey drehrödrige 
mechaniſche Wägen herein. Den erſten, in welchem 
Ro fine ſitzt, lenkt ein Geſpenſt, den zweyten Lorenz, 
während Anſelm wit einem offenen Paraplüe hinten 
aufſteht. Donner und Blitz. 


Chor. 


Ey hier heißt es auszuweichen, 
Geiſtermacht kann nichts erreichen, 
Nein fürwahr, es iſt kein Spaß, 
Denn wir find ſchon waſcherl naß. 


Die Wägen fahren ſchnell im Kreiſe herum, waͤhrend 
Alle ausweichen. Donnerſchlaͤge. Allgemeine Gruppe. 


Ende des erſten Acts. 


Zweyter Aufzug. 


— nn 


Erſter Auftritt. 


Herrſchaftlich decorirtes Zimmer mit Mittel» und 
Nebenthuͤr. Pierre und mehrere Diener bringen ein mo⸗ 
dernes Ruhebett, Stühle und Ziſche 2c, in Ordnung. 


985 Chor. 


Ordnet hurtig Tiſch und Stühle 
Flink geht alles aus der Hand, 
Denn es iſt der Herrſchaft Wille, 
Alles ſey hier ſehr galant. 


Bertram (ſehr geputzt und aufgeblafen, kommt 
aus dem Nebengemache.) Eh bien, ich bin mit den 
Kerls zufrieden. Ruͤhrt euch nun recht untereinan⸗ 
der, heute iſt mein Geburtstag, und da muß al⸗ 
les drunter und druͤber gehn. Daß mir im Tanz⸗ 
ſaale alles gut hergerichtet wird. Sind Gaͤſte ger 


laden? 98 
Pierre. Ja, alle Kampelmacherinnen. 


Bertram. Recht fo, die Leut ſollen alle mei; 
nen Reichthum bewundern, aber mit der Tafel 
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ſeyd menaſchirlich, denn ich bin heiglich auf's 
Geld. Jetzt koͤnnt ihr abtreten, denn die gnaͤdige 
Herrſchaft will allein ſeyn, der Peterl kann da bleiben. 
(Die Bedienten gehen ab.) ö 

Pierre. Jetzt heißen mich Ihr Gnaden wie⸗ 
der Peterl, und Sie haben doch geſagt, daß Sie 
mich kuͤnftig franzoͤſiſch tituliren wollen. 
Bertram. Richtig, da drauf hab' ich ver, 
geſſen. Ja ja, du biſt mein Bär. Alſo du Bär, 
was ich ſagen will, die große Erbſchaft, die ich 
gemacht habe, hat mir doch kurios geholfen. Gelt 
ich ſchicke mich recht gut zu einem gnaͤdigen Herrn, 
und ich ſpuͤr's ordentlich, daß ein adeliches Blut 

durch meine Adern laͤuft. Und das praͤchtige Praͤ⸗ 
dicat, was fie mir gegeben haben, Kampel von 
Kampelſtei n. 

Pierre. Ja ja, man ſieht's Ihr Gnaden gleich 
an, was Sie fuͤr ein Kampel ſind. Es iſt halt 
doch jetzt ganz was anders, als wie wir noch auf 
der Brandſtatt beym Standel geſeſſen ſind. 

Bertram. Daß du mir vom Standel nichts 
mehr ſagſt, denn ich habe jetzt einen Stand. 

Pierre. Wenn aber Ihr Gnaden nur nicht 
gar ſo geitzig waͤren, das iſt doch nicht recht bey 
ſo viel Geld. Da ſchaun's mahl die Zeitung an, 
was da fuͤr eine großmächtige Liſte von Menſchen⸗ 
freunden beyliegt, die fuͤr die armen Abbrandler 
beygetragen haben, und Ihr Gnaden gar nichts, 
das iſt doch eine Schand. 
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Bertram cher die Lifte anfah.) Wer ſagt das, 
daß ich nichts beygetragen habe? Kannſt du les 
fen ? Da ſteht ein Ungenannnter mit 200 fl. 
Wer iſt der Ungenannte, he? Kann ich's nicht 
ſo gut ſeyn als ein anderer? Geh, bring einen 
andern Diskurs vor. Es iſt doch fatal, daß den 
vornehmen Leuten die Zeit ſo lang wird. Ich ſoll⸗ 
te halt doch eine Beſchaͤftigung Haben; 

Pierre. Nun, damit uns die Zeit vergeht, 
ſpielen wir Komoͤdie. 

Bertram. Schau, da haft du Recht, ein 
Komoͤdiehaus waͤr nicht uͤbel. Es geht alle Tage 
was ein, aber das Ding wird halt doch zu viel koſten⸗ 
Pierre. Man muß es halt darnach einrich- 
ten, und ſo theure Leute nehmen wir auch nicht, 
wie die Theater gewoͤhnlich haben. Die Leute, die 
ſingen, die haben nicht allweil zu thun, die zahlt 
man ſtuckweis, und die andern, o je! da gibt's 
genug. Ich kenne gleich ein Paar Kampelmacher⸗ 
Geſellen, die froh ſind, wenn ſie ſich waͤhrend 
dem Feyerabend was verdienen koͤnnen. So ein 
Menſch diskurirt ja eine ganze Stunde um einen 
halben Gulden. * 

Bertram. Nun, und wenn's nicht recht fort 
will, ſo laßt man die Kavallerie einhauen, die wird 
die Sache ſchon ausfechten“ Da muß ich gleich 
mit meinem Vetter dem Georgerl darüber reden. 
Wo iſt er denn? 

Pierre. In feinem Ab ſchreibt er, Der 
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gute Mencch muß eine Krankheit in ſeinen Fin⸗ 
gern baden Wielleicht ſo ein gewiſſes Jucken, denn 
er machts alleweil fo, (Deutet auf's Scandiren.) 

Bertram. Das waͤr mir nicht lieb. Gleich 
ſoll er herkommen, und fol ſich anſchauen laſſen. 

Plere (ab.) 

Bertram. Der Menſch iſt meine einzige 
Freud, und geſcheidt iſt er, der Menſch hat ſtudirt, 
der weiß, wie man das Geld anbringt. Ich met: 
te darauf, daß der noch einmahl rechte Spectakel 
anfangen wird. 


Zweyter Auftritt. 
Bertram. Georg, dann Pierre. 


Georg ein Papier in der Hand, konnt dich, 
tend und ſtudierend heraus.) 8 

Entfliehen will ſie mir, die gute holde Liebe! 

O Muſe! ſchildre du des Herzens Flammentriebe. 

Ja mir du wohl koͤnnen 0 

Es nennen 

Das Brennen, 

Das Sehyen, 

Das Angſtliche Stöhnen, 

Wenn Herzen ſich trennen? 

Bertram bblickt in das Papier.) Aber Geor, | 


gerl, was machſt du denn? 
Georg. Aber Vetter, wie koͤnnen Sie Mich 
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Bertram. Du Gebe wenn die Mamſell⸗ 
von der du da redeſt, kein Geld hat, ſo wird aus 
der Mariage nichts. Ueberhaupt muß das eine 
kurioſe Perſon ſeyn, die dich gleich an ihren Bu— 
ſen druͤckt. Wer iſt der Muſinn ihr Vater, daß 
ich mit ihm daruͤber reden kann? Wie ich bey 
meinem Vetter zu Haufe war, hätte ich mich fo 
was unterſtehen ſollen. 

Georg. Sie moͤgen auch einen geſcheidten Vet⸗ 
ter gehabt haben. 

Bertram. Einen geſcheidern gewiß als du, 
da gebe ich dir mein Wort darauf. 

Georg. Reden wir von was anderm Herr 
Vetter, ich brauche wenigſtens 200 Ducsten. 

Bertram. Im Muͤnzhauſe ſind noch mehr. 

Georg. Das geht mich nichts an, Geben Sie's 
nur heraus. Moͤchten's nicht etwa noch raͤſoniren? 


Haben's nicht geſagt, ich ſoll recht Aufſehen ma⸗ 


chen, reiten, fahren, ſpielen, wie's der moderne 
Ton mit ſich bringt? Jetzt moͤchte ich mir gern 
eine Equipage halten. 

Bertram. Bringt das auch die Mode mit N: ? 

Georg. Verſteht ſich, aber das koſtet weiter 
nichts. 

Bertram. So? Nun hernach gebt's nicht, 
ſonſt hätte ich mir auch eine genommen. Nun rap 

E r 
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du was, du kannſt das Geld bey mir abholen, 
aber ich bitte dich, bring mir's nur recht vornehm an. 
Georg. Sorgen Sie ſich nicht, Herr Vetter, 
ich will Streiche anfangen, daß ſich die moderne 
Welt daruͤder wundern ſoll, und das will doch viel 
fagen beß der Zeit. 

Pierre (kommt mit einem Brief.) Der Brieſ⸗ 
trager war mit einem Brief draußen, alles zufam: 
men hat 1 halb Loth gewogen, und koſtet 14 
Kreuzer. 

Bertram Ein Brief an mich, und nicht 
einmal ein adeliches Siegel darauf? Von wem 
muß der ſeyn? (liest.) Ich bitte dich, da meldet 
ſich ein nagelneuer Herr Vetter aus Salzburg, 
und den Datum nach konnte er heute ſchon da 
ſeyn. Nun das ging mir ab, wenn mich die 
miſerable Familie, von der ich abſtamme, jetzt 
auch nicht in Ruhe läßt. Der Menſch kommt RR 
in's Haus. 

Georg. Warum denn? Seu er auch arm 
iſt, was macht's denn? von Ihnen kriegt er doch 
nichts — alſo laſſen wir ihn kommen, damit er 
unſere Herrlichkeit bewundern kann. Recht Auf— 
ſehen machen und den Leuten nichts geben iſt ja 
modern. 

Bertram. Ah, fo laß ich mir's gefallen. Du 
Bär, wenn der Salzburger kommt, ſo wird er 
herein gelaſſen. Komm Georgerl, wir gehen indeß 
in unſere geheimen Gemaͤcher. Beyde ab.) 
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pierre. Ein Salzburger, auf den kin ich 
neugierig. Bin doch kurios, ob die Salzburger 
ſo Leute ſind wie wir, oder ob ſie's bloß aus dem 
Salz herausgehaut haben. Ich glaube gar, er 
kommt ſchon. Richtig, der wird's ſeyn. 


Dritter Auftritt. 
Pierre. Lorenz. 


Lorenz (im ſalzburgiſchen Koſtuͤme, kritt ein 
und ſieht ſich verwundert um.) Tauſend ſackerlot, 
da ſteht's vornehm aus. Ich werde doch nicht uns. 
recht gegangen ſeyn? Nun, was ſchaut mich der 
ſo an? 

Pierre. Um Vergebung, find Sie der Frem⸗ 
de, der da erwartet wird? der — der — wie heißt 
man ihn denn geſchwind — bei geſalzene Burger 
glaub ich. 

Lorenz. Du kannſt ein geſalzener Dummkopf 
ſeyn. Haͤtteſt du lieber gleich gefragt, od ich nicht 
heißadgeſotten bin. 

Pierre. Das koͤnnen's a noch REN 
wenn's brav Geld bey Ihnen haben. Wir haben 
gute Köche um uns. Alſo wirklich der Herr Wet: 
ter? Nun freut mich, ich muß Sie umarmen. 

Lorenz. Sag mir nur, ob ich da recht bin 
beym Kampelmacher Bertram? 

Pierre. Nein, da ſind's nicht recht, denn et 

a D 
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beißt jetzt der gnaͤdige Herr von Kampelſtein. Wir 
wiſſen ſchon, daß Sie kommen, und haben Ihnen 
Anfangs das Haus verbiethen wollen, aber Sie 
koͤnnen ſchon da bleiben, damit wir was Fremdes 
im Haus haben. Wir haben ohnehin noch nicht 
Zeit gehabt, einen Paperl oder einen Affen an⸗ 
zuſchaffen. 

Lorenz. Und wenn du der Sohn vom Haus 
fe waͤrſt, und biſt fo grob, fo ſchlag ich dich nieder. 

Pierre. Jetzt hören Sie auf, da müßten Sie 
grad noch von der alten Welt ſeyn, wenn Sie 
nicht wiſſen ſollten, daß das ein moderner Witz 
war. 

Lorenz. Bey der Zeit iſt man mit den Wor⸗ 
ten nicht mehr ſo heiglich, die groͤßten Grobhei⸗ 
ten kann man oft gedruckter leſen. Was liegt 
denn daran, wenn nur die Leute daruͤber lachen. 
Alſo bin ich wirklich beym Vetter Bertram? 
Die ſchoͤnen Zimmer, die Menge Vediente bey 
einem Burger? 

Pierre. Er iſt ja nebitiier. Hat doch bie 
Fleiſchſelcherinn da drüben auch geſtern eine Gou— 
vernannte und ein Stubenmaͤdchen aufgenommen, 
und ſie hat allemahl ſchwediſche Handſchuh an, 
wenn ſie's ſchweinerne Schmalz hergibt. 

Lorenz. Ja uͤberhaupt iſt alles kurios. Zu 
der Jabrszeit dab ich ſogar bey einem Gewoͤlb 
ſchon Stoͤcke mit zeitigen Weintrauben geſehen. 

Pierre. O Sie, die ſind nur von Tafel, 


| 31 

Lorenz. So? Schau, das iſt eine gute Er 
findung. Wenn noch ein Paar ſolche Sommer 
kommen, wie der heurige, ſo werden ſolche Stoͤcke 
in's Kaſtel geſtellt, damit die Leute ſagen koͤnnen, 
fo hat einmahl der Wein ausgeſchaut. Wo bleibt 
denn aber der Herr Vetter? 

Pier re. Wird ſchon noch eine Weile ausbleiben. 

Lorenz. Aha, das gehört alſo auch zum mo; 
dernen Ton, wenn man auch nichts zu thun hat, 
die Leute huͤbſch lang warten zu laſſen, damit's 
wenigſtens ſcheint, als od man was zu thun häts 
te. — Ah, wenn's fo iſt, fo will ich mir's ins 
deſſen komod machen. (Will ſich ſetzen.) 

Pierre (zieht den Seſſel zuruck, und ſtaubt ihn 
mit einem Tuche ab.) Bitt um Verzeihung, der 
Stuhl gehoͤrt nicht zum Sitzen. 

Lorenz. Hab's nicht gewußt. (Will ſich auf 
einen andern ſetzen.) 

Pierre leben ſo.) Muß abermahl um Verzei⸗ 
hung bitten, der Stuhl gehoͤrt auch nicht zum 
Sitzen. 

Lorenz. Nun naͤrriſcher Teufel, zum Gfien 
wird er doch nicht geboͤren. Alſo darf man ſich 
bey euch gar nicht niederſetzen? 

Pierre. Muͤſſen ſchon warten, bis der Tape: 
zierer die Uederzuͤge bringt. In laͤngſtens 14 Ta⸗ 
gen hat er's verſprochen. 
Lorenz. Das iſt eine kurioſe Einrichtung, 
die nur zum Anſchauen gehoͤrt. 
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Pierre. Die Mode iſt daher gekommen, weil 
ſo viele Leute die Einrichtung bloß vom Tandler 
zu leihen nehmen, und alſo gar viel zahlen mäffer, 
wenn etwas daran ruinirt würde. 


Vierter Auftritt 
Vorige. Anſelm. 


Anſelm chat eine große Schuhbuͤrſte in der 
Hand.) Da haben wir den Teufel. Wie halt un⸗ 
ſer einer in ein vornehmes Haus kommt, ſo hat 
man ein Ungluͤck. Ich ſehe vor der Thüre drau⸗ 
ßen eine Buͤrſte auf der Erde liegen, aba denk 
ich mir, die Leute werden heiglich ſeyn auf ihre 
Stubenboͤden. Ich will alſo die Buͤrſte zum Ads 


putzen aufheben, es geht nicht, ich zieh noch ein 2? 


mahl an, es geht noch einmahl nicht, endlich zieh 
ich recht an, und reiße den Teufel ſammt den 
Nägeln beraus. Jetzt ſagen Sie mir, wenn die 
Gewandbuͤrſten auch ſo angenagelt ſind, wie ſoll 
ich mir denn da den Buckel abkehren? 
(Man hoͤrt klingeln.) 

Pierre. Der gnaͤdige Herr ruft. (ab.) 

Anſel m. Wie mir der G'ſchwuf in's Geſicht 
gelacht hat. ; 

Lorenz. Laß es gut ſeyn Anſelm, vielleicht 
gehoͤrt das auch zu der Mode, daß man die Frem⸗ 
den auslacht. 
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Anſel m. Ich weiß aber auch gar nicht, was 
die ganze Maskerade heißen ſoll. Warum wollen 
denn Sie jetzt auf einmahl einen Salzburger 
vorſtellen? 

Lorenz. Der Vetter Bertram iſt ja aus Salz 
kurg, und ich und die Roſin muͤſſen andere Ge— 
ſtalten annehmen. Sie, damit fie vor dem Arme: 
nier ſicher iſt, und mich koͤnnte vielleicht doch noch 
wer kennen, und koͤnnt es errathen, daß ich ein 
Geiſt bin. Wo iſt denn die Roſin? 

Anſelm. Sie iſt geſchwind in den Garten ge⸗ 
gangen, weil er gar ſo ſchoͤn iſt. 

Lorenz. Schick fie herauf zu mir, ich muß fie 
dem Herrn Vetter vorſtellen. 

Anſel m. Ich gehe, aber ich glaub alleweil, 
es wird in dem Haus auch nicht gut ausfallen. Ich 
bitte Sie, packen Sie Ihr Krammerl zuſammen, 
und gehen Sie nach Hauſe. Sie taugen nicht mehr 
daher, die Welt iſt fo modern, daß fie den alten 
Geiſt noch mit dem Beſen hinauskehren werden. (ab.) 

Lorenz. Geh, nur geh, du haſt alleweil was 
zu brummen; in 60 Jahren werden ſich doch die 
Leute nicht alle veraͤndert haben. | 


Fünfter Auftritt. 
Lorenz. Bertram. Pierre. | 


Bertram. Der ift alſo der Vetter aus Salz⸗ 
burg 2 
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Lorenz. Ja, Gruͤß Gott. a 

Bertram. Man bleibe in einiger Entfernung. 

Lorenz. Nun die Hand werd' ich doch zum 
Gruß geben koͤnnen. 

Bertram. Iſt nicht mehr modern, auf den 
Handſchlag halt gar kein Menſch was. Nun was 
will man denn hier? 

Lorenz. Ich will halt meine Freundſchaft 
kennen lernen, und bey der Gelegenheit hab ich 
auch die Mahm Roſinl mitgenommen. S'Madel 
iſt ſauber, und hat noch nicht viel erfahren, da 
moͤchte ich's halt doch in einem guten Hauſe ein 
Biſſerl nach der Mode herrichten laſſen. 

Bertram. Hat ſie Geld? 

Lorenz. Ah ja, ſie hat ſchon ſo viel, daß 
fie auf eine Parthie rechnen kann, 4 bis 500 fl. 

Bertram. So? Jetzt bleiden Fraͤulen mit 
20,000 fl. figen, das Beiraihen kommt völlig aus 
der Mode. | 
Lorenz. So wird die Welt bald auöfterben, 
Bertram. Glaub nicht. Nun wir wollen fe; 
ben, was ſich mit dem Madel thun laßt. Komm 
der Vetter, ich will ihm alle meine ſchoͤnen Sa⸗ 
chen ſehen laſſen. Gefallen kann ihm alles, aber 
hergeben thu ich nichts, Baͤr, du kannſt indeß 
fuͤr ein Paar Zimmer ſorgen, die zwey Kammerl 
bey der Duͤnggruben werden's juſt thun, die Leute 
ſind ohnehin an keine Potpourie gewohnt. (ab.) 

Lorenz. Den Stolz, was der 1 hat. 
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Nun mir ſcheint alleweil, in dem Haus wird 
meine geiſtige Hand was auszukampeln kriegen. 
(Folgt ihm nach.) 


Be Zee So ey 


Sechster Auftritt. 
Pierre. Georg. 


Georg. Gut, daß du da biſt Pierre. Ich 
habe wollen ein Gedicht an eine Schoͤne machen, 
aber ſeit wieder 200 Fuͤchſeln da im Sad herum» 
ſpringen, iſt mir alle Luſt dazu vergangen. Da 
werd ich halt mit vielen Dichtern gemein leben, 
die auch nicht eher zum Schreiben anfangen, als 
bis kein Kreuzer Geld mehr im Haus iſt. Jetzt 
geh, und hol mir geſchwind ein Paar Bouteillen 
Champagner. Tummel dich, heute wird aufge 
haut, (Pierre ab.) Das iſt ein praͤchtiges Leben, 
wegen was hatte ich denn einen reichen Vetter? 
Der alte Herr ſoll nur brav ſchießen. Ich bin nicht 
dumm, wenn einmahl s' Geld gar ſeyn ſollte, wer⸗ 
de ich ſchon zum Arbeiten anfangen. Jetzt heißt's 
bey mir noch leben und leben laſſen. Reiten, trin⸗ 
ken, ſpielen, kuͤſſen. O ſapperment, bey den Ma⸗ 
deln habe ich weiter kein Gluͤck. Ich bin ader 
auch ein Mordkerl, den Wuchs, die Grazie, den 
Anmuth. (Springt trillernd herum.) | 
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56 . 
Siebenter Auftritt, 
Georg. Roſine. 


Roſine (in ſalzburgiſcher Tracht, tritt ein.) 
Ah, das iſt ein naͤrriſcher Menſch, da muß 1 
bitten, 8 
Georg (erblickt fie.) Element, was iſt denn 
das fuͤr ein Geſichtel? 

Roſin e. Ich bitte um Verzeihung, ich bin 
da unrecht gegangen. (Will fort.) 

Georg. J bewahre, du biſt juſt recht gegan⸗ 
gen. (Fuͤhrt fie herein.) Komm nur her, du kleines 
Taͤuberl, und laß dich anſchauen. 

Roſine. Nu, das wird auch noch kein Uns 
gluͤck ſeyn. 

Georg. Das denk ich ſelbſt. Du wärſt das 
erſte Maͤdel, das ſich nicht gerne anſchauen ließ. 
Meiner Seele, das Figuͤrl iſt nicht übel. Nein, 


in die muß ich verliebt werden. Wer bift du denn 


Engerl? 
RNo ſine. O ein Engel bin ich nicht. Ich kom⸗ 
me ja ans Salzburg, ich bin die Roſinlmahm. 
Georg. Die Roſinlmahm? (fuͤr ſich.) Ein Biſ⸗ 
ferl dumm iſt's, das wird ſich geben. (aut) Du 
fag mir einmahl Roſinlmahm — Geh ſetz dich 
ber zu mir. (Stellt Stühle) So mach nur nicht 
fo viele. Umſtaͤnde. (Sie fest ſich auf die äußerſte 
Spitze des Seſſels.) So komm naͤher, ich werde 
dich ja nicht beißen. 
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Roſine (lachend.) Das glaub ich ſeibſt. (Er 
ſchlingt den Arm um ihren Nacken, ſie taucht ihn zu⸗ 
rück.) Ob's aufboͤren, fo was darf man za nicht 
einmahl einem Liebhaber erlauben, 

Georg für ſich.) Nu, jetzt ſeh ich ſchon, daß 
ſie recht dumm iſt. (laut.) Alſo haſt du deinem 
Liebhaber das nicht erlaubt? 

Roſine. Ich — ich habe ja noch gar kei— 
nen gehabt. 

Georg Für ſich.) Meiner Seel, das Madel 
g'fallt mir, bey der bleib ich. (laut.) Schau mich 
einmahl an, wie g’fall ich dir? 

Roſine. Sie? (betrachtet ihn.) Nu ganz paſ⸗ 
ſabel. Gewachſen ſind's nicht übe. | 

Georg. Nun und das Geſichtel — was ſagſt 
du zu dem Geſicht? 

Noſine. Nun das koͤnnte ein Biſſel ſaͤuberer 
ſeyn, aber das macht nichts, bey einem Manns: 
bild iſt das Geſicht ſo viel, als ob er gar keins 
haͤtte, wenn er nur brav iſt. | 

Georg. Recht haſt du, und das bin ich gewiß. 

Rofine Sie? Man ſoſt's nicht glauben, aber 
weil Sie's feldft fagen, fo wird's wohl wahr ſeyn. 

Georg cfür ſich.) Ich glaub gar, s' Madel 
foppt mich. (laut.) Nun weißt was, ich erklaͤre 

mich fuͤr deinen Liebhaber. 
RNoſine. Das koͤnnen's thun, aber ich habe 
noch kein, Erklaͤrung daruͤber heraus gegeben. 

Georg. Wird nachkommen. Vor der Hand 
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ſage ich dir nur ſo viel, du ſollſt meine Goͤttinn 
ſeyn, die ich anbethe. Genien und Amoretten ſol⸗ 
len uns mit Noſenguirlanden umwinden, Amor und 
die Nymohen jeden unſerer Schritte begleiten. 

Roſine. Nein, jetzt kann ich ſchon gar nicht 
langer bey Ihnen bleiben, jetzt gefallen Sie mir 
ſchon gar nicht mehr. Als Liebhaber allein koͤnn⸗ 
te ich Sie nicht brauchen, und als Ehemann? 
Nein nein Sie, mit uns zweyen waͤr's nichts. 
Ein Menſch, der ſo viel von Goͤttinnen und Nym⸗ 
phen diskurirt, koͤnnte alle Augenblick eine ande⸗ 
re Goͤttinn haben wollen. Wir Salzburgermadel 
denken auf ſolche Sachen gar nicht, und e 
BR in der Nieder. 


Yriette 


Will der Mann ſo hoch hinaus, 
Schaut's fuͤr's Weiberl übel aus. 

Er will Goͤttinnen nur finden, 

Die ihm nichts als Blumen winden, 
Und wenn's Weib mit ihrem Mann 
Nicht fo närriſch denken kann, 

So ſagt er: ihr Verſtand iſt z'ſchwach, 
Und geht halt andern Nymphen nach. 


Zeder Theil hat gut gewählt, 

Wenn ſich gleich und gleich geſellt. 
S' Mandel ſoll beym Weidel bleiben 
Und ihr huͤbſch die Zeit vertreiben. 
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Statt zu ſchwaͤrmen obenaus, 

Bleibt er huͤbſch vergnuͤgt zu Haus. 

Und ſo mein luͤftiger Herr Von 

Fliegt eins dem andern nicht davon. (ab.) 


Georg (ſieht ihr eine Weile ſchweigend nach.) 
Das Madel hat ja eine voͤllige Rebellion in mir 
angefangen. Mein Herz hupft und trampelt gers 
um, als ob's ein modernen Menuett tanzen wolls 
te. Und der Kopf — nu der Kopf, da ſummt es 
drinnen wie in einer Windmuͤhle. Nein, das waͤr 
nichts, verliebt will ich noch nicht werden. Jetzt 
nehme ich meine Zuflucht zum Champagner, und 
wenn der nicht hilft, ja wenn der nicht hilft, 
hernach nimm ich meine Zuflucht wieder zum Ma⸗ 
del, heirathe, und werde ein ruhiger gelaſſener Haus- 
vater, wenn's noch wahr iſt. 

(pierre bringt Wein und geht ab, Georg trinkt.) 


namen 


Achter Auftritt. 
Georg. Lorenz. 


Lorenz. Ah der hat ein Wein, das iſt nicht 
uͤbel, da bin ich dabey. Gruͤß Gott. 

Georg. Ah der Vetter Lorenz, von dem ich 
gehort habe. (für ſich.) Bey dem muß ich mich 
einſchmeicheln. (laut.) Nun gruͤß Gott Vetter. 
(Sibt ihm die Hand.) Freut Nich recht, daß wir 
uns kennen lernen. 


0 | 
Lorenz Ja? Nun, wenn der Herr ſo redet, 
koͤnnt's mich auch zum Freuen anfangen. 


Georg. Wir wollen gleich auf gute Freund- 


ſchaft ein Glas leeren. (Schenkt ein.) Angeſtoſſen 
nach altem Brauch. Alſo, alle braven Leute ſollen 
leben. a 
Sorenz. Sollen leben. 8 
Seorg. Und die Noſiulmahm auch darneben 
Lorenz. Ja, darneben ſoll die auch leben. 


Piecre (kommt eilig) Die Herren möchten 


kommen, der Ball hat angefangen, und dem Herrn 


Vettern 15 Ehren fi nd lauter Salzdurger⸗Mas⸗ 


ken dabe⸗ (Abe) 9 

Lorenz. Salzburger ſind dabey? Juhe, da 
wird aufgehaut. Ich tanz mit, das wird ein ehe 
ſtrampfter Wirdene 


Due 115 
Beyde. 


Zuerſt koͤmmt der Menuet, 
Jiuheſſaſaſa! 
Wo man mehr ſchwebt als geht, 
Tralalala! N 
(Sie tanzen beyde pathetiſch.) 


Eh war der Menuet ſteif und galant, 

Man gab mit Anſtand ſich zärtlich die Hand. 

Jetzt ſchaut man ſich um die Grace nicht viel um, 

Ja mancher huͤpft gar wie ein Trampel derum. 
(Tanzen auf dieſelbe Art komiſch herum.) 


1 


| 61 Kay 
Ehmahl war der Deutſche langfem und modeſt, 
Es iſt dabey wie beym Kaffehreiben g weft, 
Tralalalalala. 
(Drehen ſich langſam herum.) 


Jetzt fliegen in die Hoͤh, die Roͤck und die Frack, 
Und wer nicht g ſchwind aus weicht, hat eine aufs Gnack,. 
(Beyde tanzen ab.) 


— 
— — 


Neunter Auftritt. 


Praͤchtig erleuchteter Saal. 


Viele Bäfte find verſammelt, worunter auch Bertram, 
Flor, Schluck, Blitzer u. fe w. Frohliche Muſik be⸗ 
ginnt, und Kinder als Salzburger gekleidet, treten 
ein, und deginnen einen ſchoͤn gruppirten charaeteri⸗ 
ſtiſchen Tanz. Lorenz kommt während dem noch ziem⸗ 
lich taumelnd herein. Er ſtellt ſich an die Seite eines 
Mädchens, mit welcher er allerhand verliebte dumme 
Kareſſen macht. Der Salzburgertanz endet damit, 
daß die Kinder abtanzen, die Uebrigen folgen und 
- zerſtreuen ſich, 


— — 


Zehnter Auftritt. 
Lorenz. Georg, dann Bertram. 


Lo renz (will ſprechen, während dem eilt Georg 
ſchnell herbey.) 


* N 
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Georg (gaßt ſeine Hand.) Vetter Lorenz, er hat 
freyr Wahl. Will er heute noch 100 Ducaten öder 
todt ſeyn? 

Lorenz. Ein Puriofer Antrag. Was verſchafft 
mir denn die außerordentliche Freygebigkeit? 

Georg. Ich bin in die Roſinlmahm verliebt 
zum Umfallen, ſie iſt nicht mehr auf dem Ball, 
wo iſt ſie hin? 

Lorenz. Wo wird's denn ſeyn, in ihrem Zim⸗ 
mer, fo ein junges Madel muß nicht überall da⸗ 
bey ſeyn. Wo will denn der Vetter hin? 

Georg. Wo ſonſt els zu ihr, ich trage ihr 
mein Herz an, ich gehe mit ihr durch, und wenn 
er ein geſcheider Herr Vetter iſt, ſo hilft er mir, 
daß ich's Madel fortbringe. 

Lorenz. Ja, aber das wird gar nicht noth⸗ 
wendig ſeyn. Will denn der Herr Bertram die Be⸗ 
kanntſchaft nicht haben? 

Georg. In unſerer Zeit werden die Eltern 
und Angeboͤrigen gar nicht mehr um ihre Ein⸗ 
willigung befragt, wenn einmahl die Sache vor; 
bey iſt, muͤſſen's ohnehin Ja ſagen. Kurzum, das 
Entfuͤhren hat was Remantiſches, was Auffals 
lendes, und bey der Reit muß alles eükkenen 
ſeyn. | 

Lorenz. Aber wo woll's denn mit ihr hin? 

Georg. (ſchwärmeriſch) Kennſt du das amt | 
wo die Eitronen- bluͤhen? 

Lorenz. Und von was wollt's denn leben? 
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Georg. Ich bin ein Genie. 

[Lorenz. Ah, alſo von Genieſtreichen? das 
iſt eine praͤchtige Ausſicht fuͤr ein Weib. 

Georg. Jetzt ob er aufhoͤrt, ich glaub gar, 
er will mit eine Lehr geben? Nun, das ging mir 
ab, wenn fo ein altmodiſches Schulregiſter ſich 
in unſere modernen Liebesangelegenheiten miſchen 
wollte, fo was wird jetzt gar nicht mehr aufge— 
fuͤhrt, mach er ſich nichts draus, Herr Vetter, 
aber er paßt nicht mehr in die Welt. — S'Ma⸗ 
del laß ich nicht mehr aus, nu, und wenn ſich 
ein ſolcher Menſch, wie er iſt, dagegen ſpreit en 
wollte, mit dem wuͤrde unſer einer doch bald fer⸗ 
tig werden, hat er mich verſtanden? (ab.) 

Lorenz (ſchläͤgt die Hände zuſammen.) Gott: 
loſe Menſchen! o närrifche Leute! o komiſche Welt! 
Nun warte, für dich werde ich eine Geliebte aufs 
ſuchen, und wenn ich's beym Beſenbinder nehmen 
ſollte. 

Bertram (cchleicht leiſe herein, und feht ſich 
vorſichtig um.) Herr Vetter auf ein Wort. (Zieht 
ihn bey Seite und ſpricht vertraut.) Ich kann mich 
wegen die Gaͤſte nicht lange aufhalten, alſo ganz 
kurz, ich habe mir die Sache uͤberlegt, ich will 
grof muͤthig gegen ihn ſeyn, ich mache ihn zum 
Inſpector auf meinem Landgute, nun, und wenn 
er ſich auskennt, ſo lebt er dort ſo gut wie ich. 
Lorenz. Wie habe ich denn die Gnade ver⸗ 

dient? 


64 

Bertram. Wit werden ſchon gleich werden 
mitſamm, die Roſinl gefallt mir außerordentlich, 
und ich werde euch ſchon heimſuchen, ſoll ſich 
nicht fehlen. Rede er ihr nur recht zu. Sti, 
dort kommt wer. Adieu, er kann ſich indeſſen 
meine wohlthaͤtigen Sch innungen zu Herzen neh⸗ 
men. (ab. j 0 

Lorenz (blidt in die Scene.) He Anſelm! 
Anſelm! 


Eilfter Auftritt. 
Lorenz. Anſelm. 


Lorenz. Geſchwind komm her, und halte 
mich, ſonſt wird mich als Geiſt noch der Schlag 
treffen. 

Anſelm. Nu, nu, fo warten's nur, bis ich 
ein koͤlniſches Waſſer bringe. 

Lorenz. Lieber ein hoͤlliſches Feuer, um das 
ganze moderne Geſindel zu verbrennen. ER 

Anſel m. Ich bleib nicht länger mehr im 
Haus. Ah, das iſt ja ein Spectacel, was die 
Weibsbilder da treiben, ſie gehen mir nach, wie 
der Tod dem Kranken. Die Koͤchinn ruft mich 
auf die Seite und ſagt, ich gefalle ihr wegen 
meinem ſchwarzen Bart; das Stubenmaͤdchen 
wirft mir verliebte Augen zu, und ſagt, ſie iſt 
in meine Silberſtimme verliebt — ich bitte Sie, 
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in meine Silberſtimme, wie lange hätte ich die 
ſchon wechſeln laffen. Gehns, gehn wir lieber da 
fort, und ſchauen Sie auf ihre Mahm, ich hab 
gehoͤrt, der junge Herr Vetter will ihr eine Nacht⸗ 
muſik machen laſſen. Schauen Sie lieber nach, 
wenn unrechte Noten geſpielt werden, daß Sie 
mit dem Korporalbaß auftreten koͤnnen. 

Loren j. Nun wart, du fauberer Herr Vet⸗ 
ter, dich will ich ſchon erwiſchen. Du Anſelm haſt 
mich wieder zu mir ſelbſt gebracht. Ich bin dir 
vielen Dank ſchuldig. Ich will nicht unerkenntlich 
ſeyn. (Schreibt etwas auf ein Blatt Papier.) Da 
haſt du eine Anweiſung in die Unterwelt, daß du 
drunten ungebipdert herum gehen kannſt, wie du | 
willſt. Wenn's dir recht ift, kannſt du heute noch 
Gebrauch davon machen. Sollte ich aber eher von 
der Welt ſcheiden, (trocknet ſich die Augen) da haſt 
du ein koſtbares Angedenken, Gicht ein Straͤußchen 
aus dem Buſen) ein Vergißmeinnicht. (Gibt ihm 
ſolches, und geht gravitätiſch ab.) 

Anſelm. Man ſollte es nicht glauben, daß 
das ein alter Schatten iſt, eine ſolche Großmuth, 
eine ſolche Dankbarkeit kann er nur in der mo: 

dernen Welt gelernt haben, (ab.) 
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Zwölfter Auftritt. 


Garten, ſeitwaͤrts ein Haus mit einer Altane. 1 
Mond leuchtet. 


Georg. Flor. Schluck. Blitzer. 


Georg. Jetzt kommt, meine Freunde, dort 
wohnt das huͤbſche Maͤdchen, wir wollen ſehen, 
ob wir fie nicht durch Geſang und Muſtik herun⸗ 
ter locken koͤnnen. Wenn ich nur noch einmahl 
mit ihr ſprechen kann, dann iſt mir gar nicht 
bange, das kleine Herz zu erobern. 

(Bediente bringen einen Tiſch und Lichter, und le⸗ 
gen Noten auf, welches feitwärts im Vordergrunde 
| geſchieht.) 

Blitzer. An uns ſoll es nicht fehlen. 

Flor. Wir wuͤnſchen nichts ſo ſehr, als daß 
du deine Abſicht erreichſt. Kommt, laßt uns an⸗ 
fangen. 

(Sie gehen zum Tiſche, einer nimmt die Guitarre, 

einer die Floͤte, der andere die Violine, und nun 

beginnt eine ſehr ſanfte ſchmelzende Muſik, wo je. 

des Inſtrument ſich durch ein Solo auszeichnet. Ro⸗ 
fine erſcheint auf der Altane.) - 


| Quintet 
(Mit ſehr fanfter Inſtrumentalbegleitung.) | 
Georg. Flor. Schluck. Blitzer. 
(Wobey vorzüglich auf den Tenor Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird.) 
Laß dich ruͤhren holde Schoͤne, 
Schmerzhaft iſt der Liebe Pein, 
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Bitter fühlt das Aug’ die Thraͤne, 
Wirſt du Sänger grauſam ſeyn. 


Amor winket dir mit Roſen, 
Komm, um zärtlich hier zu Eofen, 
Holdes Maͤdchen, hoͤr dieß Flehn, 
Wirſt du länger widerſtehn. 


Roſine. 

Men, nein, nein, ich kann's nicht wagen, 
Mich ergreifet banges Zagen, 

Liebe kämpfet mit der Pficht, 

Nein, o nein, ich wag es nicht. 


Die Maͤnner. 
Komm, dir winket holde Liebe. 
Roſine. 
Täuſchend ſind oft ihre Triebe. 
Die Männer. 
Komm herab, wenn Liebe ſpricht. 
Roſine. 
Nein, o nein, ich traue nicht. 
Ach, ich fühle banges Zagen, 
Soll ich folgen, ſoll ich's wagen? 
Liebe ruft, die Pficht ſagt nein, 
Und das Herz ſpricht: ich bin dein. 
| Die Männer. N 


Hemme dieſes bange Zagen, 
In der Liebe muß man wagen, 
Das Gefühl iſt ſanſt und rein, 
Wenn das dert ſpricht: ich din dein. 
. 
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(Roſine verſchwindet von der Altane, die Freunde 
geben Georgen ein Zeichen, und entfernen ſich leiſe, 
indem ſie die Inſtrumente und Lichter mitnehmen 
Plötzlich erſcheint Lorenz als Salzburgerinn mit einer 
ungeheuren Harfe, ſetzt ſich dem Hauſe gegenuber 
auf einen Stein, präludirt auf der Harfe, und ſingt 
in der Fiſtel.) 


Recitat i v. 


5 Lorenz. 
Ha wie geſchieht mir, ich bin verloren! 
Mein Geliebter hat mich verlaffen, 
Wer kann den Jammer faſſen, 
Element! o wär ich nie geboren. 
Walzer. 
Mimmt s Mandel das Weibel beym Kragen, 
So thut's gar kein Wort dazu ſagen. 

Sie halſen, fie buſſerln bald fruͤh und bald ſpaͤt, 
O wenn ich nur auch fo ein Mandel jetzt hatt. 
(Dudelt.) 

Kommt einer mit Falſchheit zu mir, 
So zeig ich dem Heuchler die Thuͤr; 
Doch wie er's recht gut meint, potz ſaperdipix, 


So kriegt er ein 1 70 5 da druͤber geht nix. 


Georg. Was Tun ift das für eine kurioſe 
Erſcheinung? 

Lorenz (für ſich.) Wart Spitzbub, du freu 
dich. Meine Mahm ſchlaft noch, und jetzt ſoll er 
ſich in mich verlieben. Hernach wird ein kurioſes 
tete a tete ausfallen. 
Georg. So viel mir ſcheint, iſt das Madel 
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nicht übel. D'Roſinlmahm kommt nicht, ich will 
indeß mit der meinen Spaß haben. Wer biſt du 
denn liebe Kleine? 

Lorenz. Eine unſchuldige Harfeniſtinn. Ach, 
wie bin ich erſchrocken — ein gefaͤhrliches Manns— 
bild in meiner Nahe — wie mein zarter Buſen 
pocht. 

Georg. Befuͤrchtet nichts, mein Kind! ich 
bin den jungen Maͤdchen ſehr gut. 

Lorenz. Sie refpectiren alſo die Tugend? 
Man ſollte es kaum glauben. Ach, kommen Sie 
mir nicht ſo nahe, oder ich ſchreye wie ein Gre— 
nadier G'wehraus. 

Georg (fur ſich.) Was das Madchen fuͤr einen 
goͤttlichen Organ hat. (lauf) Woher kommſt du 
denn, meine Liebe? 

Lorenz. Aus dem Prater — ach! 

Georg. Was fehlt dir? Du biſt gewiß ſehr 
arm? 

Lorenz. Arm und reich, wie Sie's nehmen 
wollen. Ich bin zwar arm an Geld, aber reich 
an guten Eigenſchaften. 

Georg. Wie heißt du denn? 

Lorenz. Urſcherl. 

Georg. O der goͤttliche Nahme! Kannſt du 
mir denn nicht ein wenig gut ſeyn, mir nur ein 
einziges Kuͤßchen geben ? 

Lorenz. Ein Kuͤßchen? Sie meinen einen Kuß.? 
Ach, mir wird ſchwindlich, wo denken Sie hin? 
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(Mit großen Schritten ausweichend.) Wollen Sie mich 
verfuͤhren? Ach dieſer Mann, dem man die Herzens» 
guͤte anſieht, auch dieſer follte gefaͤhrlich ſeyn? Auch 
dieſer ſollte mich wie ein Gaͤnſebluͤmchen zertreten 
wollen? (Haſtig den Buſen anfaſſend.) O Weiber berz, 
warum mußt du fo zarte Empfindungen haben? 

Georg. Urſchuline, ich muß dir einen Kuß 
rauben? | 
Lorenz (mit barſcher Stimme.) Halt, die Hand 
von der Butten, es ſind Weinberln drin. Elender 
Wurm! was haͤlt mich ab, dich mit dieſer Fauſt 
zu zermalmen. Siehſt du jetzt, wie du meine Mahm 
die Roſinl betrogen haͤtteſt. 

Georg. O je der Salzburger! 

Lorenz (nachſpottend.) O je der Salzburger! 
Mit der Geſchichte iſt es jetzt aus. Ich bin kein 
Salzburger, ich bin ein alter Geiſt, der herauf 
gekommen iſt, ſeine gottloſen Anverwandten ken⸗ 
nen zu lernen. 

Georg. Da haͤtteſt auch was Geſcheiders 
thun koͤnnen. Ein Geiſt will er ſeyn, o je! 

Lorenz. Du glaubſt es nicht? Nun fo wart, 
ich will gleich ein kleines Wetter kommen laſſen. 
(Winkt, es donnert in der Ferne.) Du biſt fo we— 
nig nutz wie dein Vetter. Ich weiß ſchon, was 
dein Vetter vor hat, von dir geh ich weg und 
uͤber ihn. Ihr ſollt mich noch beyde kennen lernen. 

Georg. Verſteht ſich, da wird eine Gefahr 
dadey ſeyn. Wenn Sie ein geſcheider Geiſt von 
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50 Jahren ber find, fo hätten Sie ſelbſt wiſſen 
ſollen, daß Sie nicht mehr unter uns taugen. 
Wir haben jetzt ganz andere Grundſaͤtze. Oder 
glauben Sie, daß zu ihrer Zeit lauter Engel ge— 
lebt haben? Verſteht ſich, die Menſchen waren 
fo wenig nutz wie jetzt. Denken's nur ein Biſſerl 
nach. Sie werden auch in ihrem Leben genug an— 
geſtellt haben. 

Lorenz Er hat nicht unrecht, ich bin auch 
keinen Schuß Pulver werth geweſen. Aber daß er 
meine Mahm hat verfuͤhren wollen. 8 

Georg. Das iſt nicht wahr, die Roſinl lieb 
ich, und die Roſinl will ich heirathen, und daß 
ich hab Ihnen ein Buſſerl geben wollen, das thut 
gar nichts zur Sache, ſo was geſchieht nicht alleweil. 

Lorenz. Weiter Georg, ich bin mit ihm aus⸗ 
geſoͤhnt. Er iſt zwar ein großer Lumpazius, aber 
er hat doch ein gutes Herz. Jetzt komm er mit, 
ich will den alten Herrn auch noch ein Biſſel kuran— 
zen. Hernach wollen wir wegen dem Madel reden. 

Georg. Ja, da haben wir jetzt die Dumm⸗ 
beit, zu was haben's denn ein Wetter herzaubern 
muͤſſen. Jetzt regnet es, und ich habe kein Pa; 
raplue und kein Wagen. (Man hoͤrt ſehr ſtark regnen.) 
Jetzt iſt mein Rock und mein neuer Hut beym 
Teufel, jetzt koͤnnen's mir's zahlen. 
Lorenz. Aber das Mahleur, wenn dem Tand⸗ 
ler das Kleid da ruinirt wird, und ich hab all 
mein Geld verfpielt, Was fangen wir an? 
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Georg. Wir werden bis auf die Haut naß. 
Ich weiß mir nicht zu helfen, 
Lor enz. Wart Vetter, wir haben ſchon ein 
Paraplue, durch das gewiß ſo leicht kein Regen 
durchgeht. Hilf nur auf und halt feſt. (Beyde 
ſchliefen unter den Tiſch, wo die Lichter ſtanden, und 
heben ihn auf.) Wenn in einem Sonntag einmahl 
ein Regen kommt, und die Leute gingen alle mit 
ſolchen Paraplue aus dem Prater herauf, das 
muͤßte einen praͤchtigen Anblick geben. (Beyde mit 
dem Tiſch ab.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
(Ein ſchmales Zimmer.) 
Bertram. Pierre. 


Pierre (bringt einen Bündel und ſtellt Licht 
auf den Tiſch.) 

Bertram. Leg's nur dort nieder, jetzt kannſt 
du ſchlafen gehen, und wenn jemand fragt um 
mich, fo fag nur, du weißt nicht wo ich bin. 

Pierre. Ich werde ſagen Ihr Gnaden find 
durchgegangen, ſo hat doch das Fragen auch eins 
mahl ein Ende. (ab.) 

Bertram. Weil nur der neugierige Kerl e. ein ⸗ 
mahl fort iſt — durchaus hat er wiſſen wollen, 
was ich vorhabe, und durchaus ſoll er's nicht er⸗ 
fahren. Das iſt gar eine feine Speculation von 
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mir. Jetzt erfchein ich der Roſinl als Geiſt, und 
droh ihr, daß ſie ſterben muß, wenn ſie nicht in 
mich verliebt wird. Die Leute auf dem Lande ſind 
aberglaͤubiſch, das Mädel iſt ſchon fo viel als mein. 
Alſo jetzt den Geiſterhabit hergenommen. (Deffnet 
den Buͤndel, and zieht ſich als Geiſt an.) Meiner 
Seele, ich muß recht marzialiſch aus ſehen. (Muſik, 
eine Uhr ſchlaͤgt 12. Mit dem letzten Schlage vers 
liſcht plotzlich das Licht, der Sturm heult, der Dia 
ner rollt. Die Muſik wird ſchauerlicher, das Wetler 
ſtärker, beftigere Donnerfchlage. Bertram, der aͤngſt⸗ 
lich herumirrte, ſinkt in feine Kniee.) Ich bin des 
Todes! 


Vierzehnter Auftritt. 


Bertram. Lorenz. 


Lorenz (als Schattengeſtalt, ſteigt lan gſam aus 
dem Boden herauf und erſchrickt.) Sackerlot! itzt iſt 
eh ſchon ein Geiſt da. 

Bertram. Ich zittere an allen Gliedern. 

Lorenz. Ah der iſt's. Jetzt hab ich ſchon wieder 
Courage. Stellt ih in Poſitur.) Wehe! Wehe? 
Wehe! 
Bertram. Ich bin ungluͤcklich, ich bin verloren. 

Lorenz. Elender Wurm, deine malizioͤſe Bo$- 
heit hat mich aus dem Grabe gerufen. Ich bin 
der Geiſt deines ungluͤcklichen Weibes. 
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Bertram Gitteend) O lieber Himmel, wie 
kann denn das ſeyn, ich bin ja nie verheirathet 
geweſen. 

Lorenz (für ſich.) Das hab ich nicht gewußt. 
(laut.) Der Zorn über deine Unthaten macht mich 
verwirrt. Ich erinnere mich, ich bin der Geiſt 
deiner Schweſter. 

Bertram. Ich habe ja auch Meile Schwe⸗ 
ſter gehabt. 

Lorenz (für ih) Aber alles fol der Menſch 
wiſſen. laut.) Ungluͤcklicher, eine Mutter wirft. 
du doch gehabt haben? N 

Bertram Gitternd.) Ja. 

Lorenz. Nun alſo, ich bin der Geiſt dieſer 
Mutter. Ich erinnere mich noch recht gut, wie ich 
dieſen Kampel unter meinem Herzen getragen ha— 
be. So befolgſt du meine muͤtterlichen Lehren? 

Bertram. Die Frau Mutter iſt ja geſtor⸗ 
ben, wie ich erſt 6 Wochen alt war. 8 

Lorenz. So haͤtteſt du in dieſen 6 Wochen 
auf mich aufmerken ſollen. Habe ich das verdient 
um dich, daß du ein unſchuldiges Maͤdel verfuͤhren 
willſt? Haſt du von deiner Mutter ſo was BLIEB ? 

Bertram. Nein. 

Lorenz. Geh in dich, hoͤr auf ein Modeban⸗ 
ſel zu ſeyn, gib deinem Vetter Georgerl die Ro— 
fin! von Salzburg, und ein Paar Millionen Hei: 
rathsgut, die zwey Leute werden's brauchen. 

Bertram. Nein, das thue ich nicht, das Ma⸗ 
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del ſoll er haben, aber mein Geld gebe ich nicht her. 
(Setzt ſich auf die Kiſte.) | 
Lorenz. Das iſt ein bockbeiniger Kerl. Du 
willſt deiner leidlichen Mutter widerfprechen ? ſoll 
ich mit Faͤuſten dreinſchlagen? Ertök teremtete! 


Warte, an dir will ich eine Radikalkur vornehmen, 


du ſollſt auf einmahl gebeſſert werden. (fährt ihm mit 
der Hand über die Stirne.) Brr!, (es wird licht, 
der Geiſt zieht ſich zuruck.) 

Bertram. Der Streich hätte für einen Ochſen 
gehört. Aber wie iſt mir denn auf einmabl? He 
holla! Bediente, Säfte, kommt alle herein! (Alle 
handelnden Perſonen des zweyten Acts treten herein.) 
Weil ich nur wieder unter Menſchen bin, bis dato 
bin ich allein ein Vieh geweſen — ‚aber ich will 
mich beffern. 

Georg. Herr Vetter, wir ek auch ein 
Heirathsgut. 

Bertram. Meinthalben nehmt euch, ich Bin’ 6 
zufrieden. 

Georg. Roſinl willſt mich? 

Roſine. Nu meinethalben. Aber das ſag ich 


gleich, beſſern! 


Lorenz. Geht her da, ich geb euch meinen 
altoaͤteriſchen Segen. | 
Muſikakkord, der Portier ſteckt den Kopf aus der 
Verſenkung) 
eit a t i d. 
Por tier. Herr Lorenz! die Zeit iſt aus, die 


Strafe uͤberſtanden; er muß mit mir nach Haus. 


„ | 

Lorenz. Da wird ſchon gar nichts draus. 

Portier. Er wird doch nicht mit mir zum 
Diſputiren anfangen, ſo geh er einmahl. 

Lorenz. Durchaus nicht, mir g'fallt's da all 
zugut, die moderne Welt iſt gar nicht uͤbel. 

Portier. So laß er mich nicht ſo lang ſte⸗ 
cken. Wird er gehn? 

Lorenz. Juſt nicht. Und wie ſich der Menſch 
zuͤrnt, voͤllig roth wird er. So komm er herauf, wenn 
er kann — ſchau — Ich bleib bey euch. 

Portier. Holla Trabanten, thut eure Schul⸗ 
digkeit. (Verſinkt.) 


(Trommeln, Trabanten kommen.) 


Lorenz. Jetzt wird's Ernſt. Nur nicht ſo an⸗ 
gepackt, ein Geiſt darf keine blauen Fleck kriegen. 
Kinderln, ich geb ſchwer fort, denn wenn auch die 
Welt noch ſo modern iſt, der alte gute Geiſt laßt 
ſich halt doch nicht verlaͤugnen. Zum Andenken 
will ich euch ein Bild hinterlaſſen, wie ſich die 
Menſchen nach und nach geaͤndert haben. (Er 
winkt zu den Soldaten.) Habt Acht! Marſch! 


Die hintere Cortine öffnet ſich. Man ſieht ein ſtu⸗ 
fenweis erhoͤhtes dreyfaches Tableau. Die Gruppe 
zu edener Erde iſt im Riffereoftüme. Auf einer Sei‘ 
te ſitzen Ritter biym Tiſche, zechen und geben ſich 
zutraulichen Handſchlag, auf der andern Seite iſt 


ein brennender Thurm, Bewaffnete wuͤrgen ihre Fein⸗ 2 


ae | 
de zu Boden. Beyderſeits ſind die Worte nie 
„Herzlichteit. — „Harter Sinn.“ 


Das zweyte Tableau iſt vom Mittelalter, auf 
einer Seite Herrn mit Knuͤpfelperuͤcken, auf der ans 
dern Herrn und Damen in Reifroͤcken, mit ſteifen 
Complimenten, dabey die Worte: „Gelehrfam⸗ 
keit. — Ped anter ie.“ 

Das dritte Tableau iſt ein hell erleuchteter Blu⸗ 
mengarten, man ſieht modern gekleidete Perſonen in 
einer Gruppe, dazu die Worte: „Kunſtſinn und 
frohes Leben.“ — GSenien mit Blumenguirlan⸗ 
den umgeben paſſend das Ganze. | 


Schluß geſaug. 


Lorenz. 


Wenn in der Modewelt 

Manches nicht gut beſtellt, 

Giebt's doch viel, das beweiſt, 
S herrſcht noch der alte Seiſt. 


AI le. 


S'herrſcht noch u. fr w. 
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Loren z. 


Entzieben Sie nur nicht 
Die Gunſt für unſ're Pflicht, 


Nur bleib aus unſerm Haus 
Die alte Huld nicht aus. 


Alle. 


Die alte Huld u. ſ. w. 


(Allgemeine Gruppe.) 
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